
   
    

   

    

  

oie Volkswacht erſcheint wöchent⸗ 
zweimal am Dienstag u. Freltag. 
e, peit g mit der Beilage: 

Die Neue Welt, monatlich 40 Y. 62 
„vierteljährlich 1,20 Mu. Bei freſer 
„Buſtellung ine Haus monatlich 
„ Pfg. Botenlohn. Durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 1,35 Mk. 

Die Einzelnummer koſtet 10 Pfg⸗ 
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Redahtion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

Laſſet die Titten die Toten begraben. 
kum Z. hürchi. 

Mit dem veuiſchen Reichstag iſt wahrhaftig kein Staat 

zu machen ſeit Anfang an, aber was die bürgerlichen Parteien ſich 

jetzt geleiſtet haben, geht denn doch über die Hulſchnur. Der 

Theater⸗Donner aus Anlaß der Daily-Telegraph-Affäre, der 

Scheinkampf gegen das perſönliche Regimem, wor komüiſch und 

lächerlich, doch jetzt hat ſich das „Hohe Haus“ felbſt übertrumpft, 

hat das Kunſtftück ſertig gebracht, ſich ſelbſt in das ſchamlaſe Ge⸗ 

ſicht zu ſpeien. 

Es war am 3. Dezember 1913 als dieſer Reichstag ſich in 

Poſitur warf und wie der edle Sir John Falſtaff gur grimmig min 

der Plempe der partanientariſchen Macht ſu elte. Mit 203 gegen 

54 Stimmen wurde der Regierung ein ſormeiles Mißtrauensvotum 

ob ihrer Haltung bei der Zaberner Offiziersrevolte erteill. Herr 

Fehrenhach vom Zentrun, der in einer vorzüglichen Rede 

jür die bürgerlichen Rechte eintrat, die von den Süäbelträgernein 

den Kot getreten werden, war der Held des Tages. Selbſt dir 

Nationalmiſerablen mußten dem Gefühl der Empörung Rechnung 

tragen. Iſoliert, der allgenteinen Verachtung preisgegeben, ſland 

das Häuflein der Junker im Winkel. Ha, wie blähte ſich die 

Männerbruſt des ſelbſtzrüriedenen freiſümtüigen und demokratiſchen 

Kleinbürgers unter dem geſteiſten Hemd! Er wor mirklich ſtolz 

auf ſeine Vertreter, die der Regierung einmal gezeigt haben, was 

eine Harke iſt. Wer wollte noch daran zweifeln, daß Deutſchland 

ein konſtitutivnellrs Staatsweſen ſei. Selbſt in Cngland — man 

denke! — ſchrieb mun Leitartikel über die große Affäre, über die 

Wendung in Deutſchlands innerpolitiſchen Verhältuiſſen. Mit Ent⸗ 

ziitken kündetentes die liberalen Holzpapiere. 

Bis übet Weihnacht dauerte die Feſtſtimmung. Aber als die 

Herren Parlamemarier ſich im Januar vom Schoße ihrer Familie 

riſlen, um wirder die Geſchicke Deutſchlands zu leiten — ſiehe dal 

ey war eine greuliche Katerſtimmung. Freilich, freilich, man mußte 

eimas tim, um nicht ganz als dumme Jungen dazuſtehen. Aber 

— natürlich, Deutſchland iſt keine römiſche Mördergrube und das 

deutſche Parlament kann nicht mit oiner hohen Obrigkeit imKompfe 

liegen. Es gibt Vänder, wo das Parlament von ſeiner Macht Ge 

ung die ohne die 

    

  

Mittel vern 
       

  

brauch macht und der Re 

ſie nicht beſtenen kann, aber das entſpricht nicht den Begriffen des 

dertſchen Sy⸗ der vor akem für, 

für eine Zucht n ch, bei der er gezüchligt wird. Alſo galt es 

vor allem für die mutigen Vo eter, ſich zit erkundigen, wa— 

denn die hohe Obrigreit meint. eüſchmiollte ub des Mißtrauens⸗ 

vollums und jſo ch die M 

zu verſichern, daß das Mißtrauensvotum eigentlich kein Miß— 

tcauensvotum ſei. Theodald der Schlafloſe verzieh gern den kleinen 

Dezeniberſcherz und eitel Wohlgefallen ſtellte ſich ein. Allerdings 

erklärte am 24. Januar Herr Fehrenbach im Namen des Zen⸗ 

wums, man könne ſich nicht mit Reſolitionen begnügen, die der 

Bundesrat in den Papierkorb wirft, ſondern es gelte, „den jtarken 

Willen des Reichstags zum Ausdruck zu bringen“. Nur vermied 

das Zentrum, Anträge zu ſiellen, die das verwirklichen könnten und 

ſchon daraus durſte man ſchließen, daß all die ſchönen Reden nur 

Erſchütterung der ſtickigen Luft im braungetäfelten Reichstagsſaal 

bedeuten. 

Unſere Genoſſen taten, was ihres Amtes war: ſie ſtellten An— 

träge, die auf eine Demokratiſierung des Staatsweſens hinzielen, 
auf Einſchränkung der Allmacht des Militarismns. Nicht daß wir 

auf die Annahme dieſer Anträge hofiten: es kam darauf on, von 

neunem die kürgerlichen Parteien vor die Eutſcheidung zu ſtellen 

für oder gegen Volkszucht. Prompt kamen Anträge der Frei— 

finnigen und der (eilſäſſer, die eine Abſchwächung der ſazialdemo⸗ 

Eratiſchen bedenten, nach dem ſchönen Prinzip: „jedes Bißchen hilft, 

ſagte die Mücke und — jpuckte in der Rhein.“ 

Ein Teil der Anträge wanderte in die Kommiſſion Nr. 25 

von 21 Mitgliedern: ſie ſollte beraten über die Mittel zur Verhinde⸗ 

rung militäriſcher Willkür. Jetzt hat die Mehrheit der Kommiſſion 

in Aſchermittwochſtimmung die Anträge ſamt und ſonders abge⸗ 
würgt. Mit affenartiger Geſchwindigkeit ſind Zentrum und Natio⸗ 

nalliberale über den Slock geſprungen, den die Junker ihnen hin⸗ 

hielten. Dieſe haben der Regierung im boruffiſchen Kuhſtallton 

den Text geleſen, weil ſie überhaupt den Reichstag über Dinge 
reden laſſe, die zur „Kommandogewalt“ gehören. Theobalds Re⸗ 

Gierung, die ſonſt ſo ſchwer von Begriffen, parierte wie ein ge⸗ 
lehriger Pudel auf das Junkerwort, nur wendet ſie ihre feigen 

Methoden der Verſchleppung an: die Kommiſſion ſoll warten, bis 

Das „Material“ herbeigeſchafft iſt. Es war offenſichtiget Hohn, 
denn die Vorſchriften über Verwendung des Militärs gegen die 
Zivilbevöikeruig in den diverſen Vaterländern Deutſchlands ſind 
natürlich kein Geheimnis für die Herren der Regierung, ſie ſind 

in einer Stunde herbeizuſchaffen. Akor die Partei für „Wahrheit 
und Recht“ und die Nationallſberalen ergriffen mit Wonne die dar⸗ 
gebotene Gelegenheit, erklärten ſich bereit zu warten, bis ſie ſchimm⸗ 

x lig werden. Als die Minderheit auf dieſen ſauberen Plan nicht 

      
  

   

  

   

       

  

Zucht und Ordmung“ iſt, i 

Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

anzig, den 7. Märs1 ——. — 

  

einging, trampelten Zentrum, Nationalliberale und Junker ſeelen⸗ 

vergnügt die Anträge nieder. 
Heller Jubel herrſcht darob bei den Voltsdvorderbern. 

Roſti des Freiherrn v. Zedlit reißt Witze: 

Wenn demnüchſt der Berichterſtatter der 25. Kommiſſion 
in der Vollverſanmiung des Reichstages das Wort erhält und 
an das Rednerpult tritt, dann wird man im Zeitungsbericht 
die Einſchaltung finden: Große Heiterkeit. — Es iſt zwar ein 
Erab, an dem gelacht wird. Aber man weiß, daß eine Puppe 
im Sarg lieyt. 

Es ſtimni: dieſe Puppe aus Lumpen und Warg iſt das 
Preſtige des Deutſchen Reichstages, das niemals Leben hatte. 
Wemmuber die Reaktionäre ob dieſer Ohnmacht des Reichstages 
Indianertänze auusſütren, ſo haben wir weder Grund zur Trauer 

nuch zur Freude. Kühl bis ans Herz hinan ſtellen wir nochmals 

diele Ehnmacht feſt. Ein Schlag iſt es nur für die unverbeſſerlichen 

Utopiſtes, die an dem Wahn ſöoſt halten, als könne jemals auf dem 
Weghe von Reformen, die ein Parlameni, ein Inſtrument der herr— 
ſchenden Klaſſen, beſchtieht, der Kampf geſchlichtet werden zwiſchen 
Ausgebenteten und Ausbeutern, jener Kampf, der allen politiſchen 

und ſozialen Erſcheinungen in kapitaliſtiſchen Staate zu Grunde 
liegt. Ihnon iſt nicht zu helſen: kein Verſagen des Parlamemes 

hindert ſie, zu hoffen und zu harren. Wir dagegen wiſſen, daß 
die Vefreiung der arbeitenden Klaſſen nur das Werk der arbeiten— 

den Klaſſen ſein kann und das Mittel dieſer Vefreiung iſt der re⸗ 
volittionäte Kampſ. Wir werden ſortjahren, das Parkament zu. 

benittzen, um durch die Kritik an den beſtehenden Zuſtänden unſe⸗ 

ren Brüdern die Augen zu öffnen über die beſtehenden Zuſtünde 

und werden ſtets bereit ſein, jede Abſchlagzahlung zu Gunſten des 

Prolctariats zu erzwingen, die möglich iſt. Wenn aber die bürger⸗ 

lichen Parkrien mit Gemalt darauf hinarbeiten, den arbeitenden 

Malten zu betneiſen, daß ſie nicht geſonnen ſind, die ungeheuer 
lichen Zuſtände zu ändern, wenn ſie aus Klaſſenentereſſe an der 
inſarnen Laßt in Deurſchland feſthatten, ſo beweiſt das 

nur, daß ſie die friedliche Enuvickckung nicht wollen, daß ſie andere 

Hormon des Kampfes provozieren. Es iſt an uns, daſür zu ſor— 

gen, baß ſte daber den Kürzeren ziehen. Um den Ausgang iſt uns 

ge, donn el und Bajanelte haben noch niemals eine 

die reif wor für den Untergang. Indem die bür— 

den Glauben un parlamentariſche Reformen zer— 
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söre ſie den Parlamentarismus, die einzig mögliche Da⸗ 
ſeinsjo » kapitaiiftiſchen Staates, der Lächerlichkeit preisgeben,    

  

Morden f jelbſt. Cs ſei drum: laſſet die Toten die Toten 

begraben. 

91* Ar men. 
ätter berichteten, wurde in Budapeſt am Do⸗ 
iſetorb die Leiche einer Frau entdeckt, welche 

Berhrechen zum Opfer geſallen war. Es gelang 
chverhalt jeſtzuſtellen. Die Ermardete war in der 
eſter Nachtlebens als „Magnaten-Elſa“ bekannt. 

iekhaber ihrer Haushälterin hatte ſie mit deren Mitwiſſen 
droſtolt und duem die Leiche in der oben angegebenen Weiſe bei⸗ 
rgeſchafft, um ſich in den Veſitz ihrer Wertſachen zu ſetzen. Der 
ter und ſeine Giefährltin geſtanden und ſind bereits dem Gericht 

eingeliefert. 

Nachſlehend das Verzeichnis der Wertgegenſtände aus dem 
Beſitz der Ermordeten: 

Vom Schweiße ver 
Wie die Ta 
fer in einem 

ſcheinend einem 

  

    

  

    

     

  

  

  

Im Werte 
von Kronen 

    
   

    
Ein Paar 22 karätige Brillantohrgehängen. 30 000 
Cin Brillantendiadem .. ͤ— 20 000 

n Brillantenkopſſchmuck 12 0⁰⁰ 
Ein Perlenkollier.. 7000 
Ein Gzoldridikül mit Brillanten 565000 
Ein Toilettectui ſaint Einrichtung mit Brillanten, 2 00 
Ein goldener Sonnenſchirmgriff mit Brillanten, echte 

Spigen. .4200 
Ein goldener Gürtel mit Brillanten. 3 20⁰0 
Ein großes goldenes Herz mit Brillanten, 5 00⁰0 
Ein kleines goldenes Herz mit Brillanten. 2 60⁰ 
Ein goldenes Armband mit Brillanten 2 500 
Eine goldene Uhr mit Brillanten 2 00⁰0 
Ein goldenes Zyklamen mit Brillanten. 10⁰⁰ 
Ein galdenes Kleeblatt mit Brillanten 40⁰⁰ 
Eine goldene Lorgneite mit Brillanten 10⁰⁰ 
Ein voliſtändiges Toiletteneceſſairen. 400 
Ein vollſtändiges Kaffeſervice 6⁰0⁰0 
Ein kleineres Kaffeeſervieer. 50⁰ 
Ein goldener Gürtel, Schlangenkopf m. Vrillanten 2 001) 
Verſchiedene kleine Gold⸗ und Silbergegenſtände 5⁰⁰ 
Eine ruſſiſche Bog mit Muf7f..20 000 
Sin Sealskinpelz mit Skunksverbrämung, dazu 

gehöriger Hut und Muff, 8000 
Ein ſchwarzes Koſtüm mit ruſſiſcher Zobel⸗ 

verbrämunRn˙g 10 001 
Eine Hermelinbod und Muff. 5 400 
Ein ſibiriſcher Zobelmufſfj. 1300 
Ein Toilettetiſch aus der Zeit Maria Antoinettens 8 000 
Ein Gobelin Marquiſe 300⁰ 
Sechs Stück Luſter 3 00⁰ 

Volkswacht 
Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Lrgon für die werktätige Vevölkerung der Provin Weſiyreußen 
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Iufertionsgehühr die ſechs geſpai⸗ 
tene Peiigelleobsr Leunn 1— 
20 pfg. Inſerate der ſozialdemo⸗ 
Mratiſchen Ken 10 und der Frei⸗ 

Das Bele⸗ Gewerkſchaften 10 Pig. 
Aemplar koſtet 10 15 Spre 
unden der Redahtion an allen 
'ochentagen 12—1 Uhr mitiags. 
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Telephon für Redaktion 

und Expedition 3290 

. 5. Jahrgang.    
Zwei Bronzetampen zu 400 800 
Eine antike Wanduhr. 2200 
Ein Koffer aus Krokodilhaut. „ 1000 
Außerdem Gemälde im Werie von etwa 18 000 

Erſtaunt fragen wir uns: Wie kam Magnaten⸗Etſa zu dieſen 
märchenhaften Schätzen, von denen einzelne Gegenſtände im Werte 
das Jahreseinkommen ſo manchen Arbeiters und Familienvaters 
um das Mehrfache überſteigen? Und unſer Slaunen wächſt, wenn 
wir hören, daß ſie ein Monatseinkonmen von 25 00% Kronen 
hatte. Und wofür? 

Magnaten⸗Elſa war Kellnerin, ſpäter Büfeltdame in 
Orpheums und feinen Nachtlokalen geweſen. Aber weiche Arbei⸗ 
tetin würde wohl ſo nain ſein, zu glauben, daß man mit ſeiner 
Hände ehrlicher Arbeit ſolche Schätze erwirbt? Fragt ſie doch, die 
von frühmorgens bis ſpät in die Nacht hinein auf den Füßzen ſein 
müſſen, um die Gäſte zu bedienen, ſür Glas und Geſchirr haften, 
imtmer nett friſiert und angezogen ſein müſſen, und dabei oft nur 
auf das Trinkgeld angewieſon ſind — fragt ſie, ob ſie davon reich 
merden. Frugt die Verkäuferinnen, die den ganzen Tag hinter dem 
Ludentiſch ſtehen, die Leitern ungezähltemal auf und ab ſteigen, 
immer bereit ſein müſſen, die Wünſche der Kunden zu befriedigen 

jragt ſie, o＋ ihr Gehalt ſie wohl in die Lage verſeht, ſolche 
Reichtümer anzuhäufen? Oder fragt die Fralten und Mädchen, 
welche beim Schein der trüben Gaslampe über der Arbeit gebeugt 
ſitzen, unter deren Händen die koſtbarſten Kunſtwerke an Toilette⸗ 
gegenſtänden, aus Sammet und Seide, an Vlumen., Spitzen und 
Hedernſchmuck entſtehen, fragt ſie doch, ob ihre Mühe wohl ſo em— 
lohnt wird, daß ſie ſich in Pelzwerk und Spitzen hililen können? 
Oder die Schar jener blaſjen Arbeiterimnen, die im grauen Winter⸗ 
morgen dem gen Sturm entgegen, durch die Straßen eilen, 
notdiirſtig gelleidel, das dünue Umhängetuch ſchützend um die 
fröſtelnden Elieder gepreß, die daheim die Kinder aus dem ſtär⸗ 
tkenden Morgenſchlaf wecken mußten, um ſie tagsüber bei einer 
Nachbarin imterzubringen, weil ſie jelbſt in die Fabrik müſſen, um 
Brot zu erwerben — fragt ſie doch, wieviel goldenes und ſilbernes 
Geſchineide ſie denn kaufen können don dem Verdienſt, welchen 
ihnen der Unternehmer, der Fabrikherr dafür hietet, daß ſie zehn 
und mehr Stunden täglich ihre Krait, ihre Geſundtheit, ja oſt ge⸗ 
niig ihrc geraben Glirder, ihr Leben dronſetzen müſſen, um Reich- 
tümer zu ſchafſen — für andere. Und dieſe anderen? — Nun, die 

n An⸗ 
Und zu dieſen koſlſpieligen 

inur ein ihpiſches 

    

     

   

   
ſprüche an das Leben zu befriedigen. 
Anſprüchen gehört auch Magngten⸗Elſa. 
Bellpiel hafür, als was das Weih in der heutigen, gottgewollten 
(voſellſchaſtsordnung um meiſten gewertet wird: als Luxusgegen⸗ 

id für den Mann, den ſie durch ihre Schönheit, ihre körperlichen 
zu keihſeln weih. Dieſe bezahlt er mithſchtverem Gold, mit 
mund Brillanten, mit Pelzwerk und teuren Kunſtwerken, das 

rld dazuichiſen jene, dir nur über ihre Arbeitskrait verfügen 
oder zu ſtol; ſind, ihren dazu zu verkaufen. Und auch Glück 
gehört duni. Muagnaten⸗Elſa hatte von jeher Glück. Die Ware, 
die ſie uu brrkaufen hatte, murde von den Kavalieren ſteis gewerte: 
und wahl auch aut bezahlt. Und in den letzten Jahren war es 
vin reicher ier Möbelfabrikam, der das unsſchließliche Eigen— 
tumsrecht auf ihre Liebe erwarben hatte. Die Dirne, welche hun— 
gernd an Straßenecke ſteht und nicht weiß, ob der Erwerb ders?“ 
Nacht auch genügen wird, um alt den Verpflichtungen nachzukom⸗ 
men, das Weib, welches, van Ekel geſchütlelt, ihren Leib verkauft, 
um Brot ihre Kinder zu jchaffen, das ungeheure Heer jener 
Ehen, in weichen das Verhälmis zwiſchen Meun und Weib auf 
genan derſelben Baſis aufgebaut iſt, wie es zwiſchen Magnaten⸗ 
Elſa und ihrem letzten „Verehrer“ der Falt war: ſie alle beweiſen 
nur, wie tief verlogen unſere heutige Geſellſchaftsordnung iſt. 
Würde es wahr ſein, daß die Ar gechrt uid gewertet wird, 
dann maüßten nicht ungezählte r und Mädchen, deren Ar- 
beitslohn jür die notwendigen Bedü e nicht ausreicht, nicht ge⸗ 
zwungen ſein, ſich einen ihre weibliche Würde tief verletzenden 
Netenermerb zu ſuchen. Es würde aber auch nicht möglich ſein, 
daß arbeitslos ſolch unermeßliche Reichtümer aufgehöuſt werden 
könnien, was leicht zu der Aufſokſung führen kann, daß man ſoa am 
ſchnellſten zu Wohlſtand und Vermögen gelangt. dann 
jungce, unerfahrene Geſchöpfe, die nach einem bißchen Lebensſreude 
huͤngern, für deren Vefriedigung der karge Lohn nicht ausreicht, 
guuf unglückliche Abwege geraten, dann ſpricht die Weſt ihr Urteil 
üüter die „Nerworfenen“, die doch inchts anders getau, als die 
Schlußfolacrung aus den Tatſuchen gezogen, welche ihnen die herr— 
ſchende Geſellſchaſtsordnung immer wieder vor Augen führt— 

Man macht uns Sozialdemokraten immer den Vorwurf, daß 
wir aufreizen. Nein, die Totſachen ſind das Aufreizende — wir 
ſprechen ſie nur aus. Aber eben doadurch fühlt ſich die bürgerliche 

ů is in den Kern ihres Weſens geiroffen, darum haßt 
ſie uns, denn ſie möchte am liebſien über alles, was ihre Ruhe mir⸗ 
angenehm ſtört, ſchweigend hinweggehen. Aber da ſprechen ſtumme 
Zahien: Ein Paar Ohrgehänge 36000 Kronen. Wiepiel Säug⸗ 
linge gehen jährlich zugrunde, weil der Verdienft des Mannes 
allein nicht reicht, um die Familie zu ernähren, die Mutter mit in 
die Erwerbsarbeit muß, wodurch dem Kinde der natürliche wert⸗ 
vollſte Nahrungsquell entzogen wird. Ein Goldridikül mit Brillan⸗ 
ten 5000 Kronen. Wie viele Kinder gehen täglich ohne warmes 
Frühſtück zer Schule? Ein Vrillantenkopfſchmuck 12 000 Kronen. 
Wieviel Famitien wandern obdachlos in eifiger Winterkälte von 
Afyl zu Aſyl. wieniel werden ſtets von neuem obdachlos, weir ſie 
den Zins für ein clendes Gelaß nicht erſchwingen können? Eine 
ruſſiſche Bog mit Muff — 20 000 Kronen. Vringen uns die Zei⸗ 
tungen nicht tänlich Nachrichten von Menſchen, die draußen im 
Schneeſturm erktoren ſind? Ein Koſtüm mit Zodelverbrämung 
10 300 Kronen. Seht doch die dünnen Fähnchen, in denen eure 
kaum ſchulentwachſenen Töchter, halbe Kinder, in die Fabrik, die 
Werkſtatt eiien! Noch ein Muff allein und ein Sealskinpelz mit 
Hut und Muff und eine Hermelinboa mit Nuff, alles zuſammen 
14 700 Kronen. Und demgegenüber das Maſſenelend und der 
Hunger und die Kälte und Not Teſſender arbeitender und arbeits⸗ 
williger Menſchen! Poſten für Poſten könnten wir ſo durchnehmen, 
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ein (inziger Scheel der Keunf ung gethen ſo oiele Ungerechnioteit, 
ſ0 piel Krauenvalles Unrechtt 

Mahter ltammt all das Geld, wofür Mugnalen-Elſa und ihres⸗ 
nleichen ſich mil Brillanten und Welrwerk ichmücken? Es ſtummt 
aus det unbeßahlten Arbeit, aus den nirdtten Vötnen und der 
konhen Arbeilsgeit Hunderler und Tauſender Mroletarter und Pro⸗ 
kelurterftauen Rechnel nach, wie lante ihr orbeiten müßt, um ſo 

olel zu verdienen, als ein tlnhner dieſer Gegenſtande loſtet: rechnel 
noch, wus lein Weit in eurem Houshalt bedeutet? Ein Heer von 
blaſſen. miiden, hebrocheren Mröolktartergeſtalten sietht an uns vor⸗ 

über: Männer, in der Kralt ibrer Jugend von kückiſcher Krankheit 

gettoſſen, Arauen, denen der Mullerſchaf hebrer Seßen zum bitie 
ken tluche wurd, Kinder, denen ber Eltern Fron das Mark auts 
den Knocten und den Lebentzhult uus den bintleeten Adern ſog. 

holbwüchſigr Kuaden und Mädchen, deren Jugendfrende der Riele 
Kapltullomns“ mit rauhen Händen zerbrach: (ie ſind in Mahrhelt 

das Malertat, aus weichent das briliantſeſchmüctte küſchmelde 

der Mugnalen-Elſa geichmiedet wüird 
Manna Lilu wurde von Schicklal ereill. Jur wielbegehitet. 

blüherder Vrib miſt nun untet Mürdethand erſtarrl. In pkächlige 

Seldenſeünder wehüllt, rinen kehhuten Beillunteluß am Winger, ſa 

ſenttr man ſie in die Erde, und eme ungeheure Menjche mnenne 
gab iht aus dein teiten Mene das Geleit, 

ck hai ſich der Schleler felliſtet uber einer der 

nactwolliten Etſchemungen unjeres gelellſchalt⸗ 

lüictn Vetends. Mir aber dertirhen die Mahmmun und wiilen threu 

Sinn zu deuten: Pet Kampt um Menſchengluck und Menſchen⸗ 
wiülrde von Millunen muß den rudginligen Zuſammenhnruch einer 

Gebellſchoftvurdnung hetbeuuihren, die auf lolchen Grundlagen 

eirigetuut it (Wienet Arbeitrr-Zeitung.) 

Politiſche Überſicht. 
Stettiner Streikjuſtiz. 

Uin „Guncumuntt zum Mord, toeh Reihna 

    

   

  

     itouriglten 

  

Viüttat d. trerkbrechris Btundenburg m Fruuendor; 

rine dve non Stratptoscßen zur golge gehabr. 

r Tage anden wieder zchn Anneklugir vor der erklen Straf 

clnner Landgerichta. Sie wurden beſchuldigt, an 

aktid keteilint gerreien zu lei Das Gericht hatte 

Jeupenapparut auigekote, über 60 Zeupen 

Dir Augrklagten beſtruten, an den Exzeſſen ſril⸗ 

Zum Teil ſnd ſie nur durch Zufall an die 
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naten geluden 
gettointt.en zut h. 
   

  

   

         rauch von dem Hauſe 
dir Vorgan, i ſeh Als Kron 

ndarmen und Ar ‚ 
buit hielt jämtliche Angeklagie für ſämlidig, die 

Zrugen hätten vallkommen verſagt. weil es 
um Verwondtie handelte. die noch dazu die 
Teil beoba Stgalsamvalt 

davon gegen 
wirkt hatte, 

agte a Anpeklagte 
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Je höher um umrauſcht die Zlut, 
ſe meht mit der Begeiſtrung Glut 
dem helligen Kampfe wir unr weihen, 

So heißl es in unſeim Schlachtengefang. Und weiter gehl 

das Lied: „Nicht zählen wir den Feind, nicht die Gefahren, all!“ 
Wir miffen, doß unſere Sache die Sache der geſamten Menſchhell 

iſt. Keine Mocht der Erde kann uns auſhalten. Und kommen 

wird der Tag, on dem wir trümmpieren können. Aber es wird 
tein Triumph der Rache 1* ſondern der Ausdruck der Freude 

darlüber, doß endlich, endlich die Zeit vortiber iſt, wo etne Klaßie 

die andere nicht nur ausbeutet, londern ſie auch unterdrückt und 
dranglailert. 

Deutſchland. 
Demonitrierende S8 leute. 

Jagowo Myrmidonen haben von den Berliner Arbeitern, 

gegen die ſir bisher ſo oſt „einſchreiten“ mußten —„ auf Beſehl 

hres Goltesoberſten — dach eivas gelernt: das Demonſtrieren 

mit der in der Zahl leßenden Macht! Polizeipräfident v. Jagow 

hat ſeinen Untetgebenen die Beteiligung an ihm nicht genehmen, 

übrinens leht harmioſen Brrufsorganiſationen verboten, uimd ge⸗ 

nan wir ein Fabrikpaſcha die Verttauensleute gemaßregelt. Nun 

muß er Denionſtrationen erieben, die ſogar das offizlöfe Wolfſſche 

Kutran füt ſo wichtig hült, daß es heute depeſchiert: 

Die Abteiſe des gemaͤßſregelten Schutzmannes Fuhrmann gr⸗ 

ſlalt⸗te ſich zu einet Kundgebung der Kameradſchaft des Genannten. 

Anus der Mitte der anweſenden Reamten, die zum großen Teil von 

ihren Gautilien begleitet waͤren, ergriffen fünf Redner das Wart, 

um dem Scheidenden die Fortdauer der kameradſchaftlichen Ge⸗ 

kiunung der geſamten Berliner Schutzmannſchaft kundzugeben. 

Füuſ Redner, lauter Schuhleute, in einer nicht angemeldeten 

Maſſenverſammlung in einem königlich preußiſchen Bahnbof der 

Haupt- und Reſideniſtadt Berlin! Der Staat iſt in hüchſter Gefahr! 

Wus nun? Hert v. Jahoen wird kaum etwas anderes machen 

kunnnen, als was der vorbüdliche Fabrikpaſcha auch macht: Den 

Betrieb ichließen und die ganze Schuhmannſchakt ausſperten. 

Er itt duch Herr im Hauje“ 

  

Eine neue Soldatentragödie. 

Der Unteroſſißer R., Sohn eines Schneidermeiſters in Brei⸗ 

holz in S wig, wor mir veib und Seele Soldat. Nach Veſuch 

der Unterojfizierſchule hatte er drei Jahre Frontdienſt bei dem 

Königsinſanterieregiment Nr. 145 in Metz getan, deſſen Chef der 

Kaiſer iſt. Im Januar dieſes Jahres ſeßte er ſelbſt ſeinem Leben 

durch eine Kugel ein Ziel. Urber die Gründe für die Verzweiſ⸗ 

lungsiat giht der nachſtehende Abſchiedsbrieſ un ſeine Eltern 

Aufſchluß: 

  

  

Montigny, den 6. 1 
Meine lirben Chern! 

Wenn Ihr dieje wenigen Zeilen erhalten habt, weile ich 

nicht mehr unter den Lebenden, eine Kugel hat meinem quol⸗ 

vullen Leben ein Ende geniacin. Ich habe Euch nicht die Wahr⸗ 

heit geſagt: wenn ich geſagt habe, cs geht mir aut, ſo habe ich 
gelan, damit Jur Euch keine Sorgen um mich machen holll. 

Es iſt nicht mehr zum Aushalten. Der Hauptmann ſitzt immer 

nui mir und iſt ihm nichts gut zu machen. So hat er mich heute 

mit drei Tanen beſtraft, weil ein Mann meiner Korporalſchaft 
mit serriſſenem Rocke erſchienen iſt. und ſo iſt es immer; wegen 

der geringſten Kleinigkeiien mucht er mich runter. Ich fühle es, 

daß er niich ſawen bringt, daß ich nun Verbrecher an ihm werde, 

denn bei einer (gelegenteit würde ich mich ueiner unüberkegten 
i Ich khube mir alles reiflich überlugt, mir 

i Weg oſſen. Möge Euch der Gedenke kröſien, 

ich ſetzt beßer angehoben bin, denn in meinem Innern iſt 

  

   

      

       

      

   

   irde, und Goit wird mir mein Handeln verzeihen. Wer weiß, 
» unter dieſen Umſtt ü rgeendet hätte. Ich bliebe 

anoch gern bei Cu unicht anders. Weinet nicht, 
liebe Eltern, dennen t wohle. Ihr müßt jetzt 
MRach T mrine Zeit eilt. 

Wund ſeid alle zum lettenmal 
nund Bruder, 
uh in Gedonken 

    

  

    

  

   
             

     
     

   

   

  

    
Dos iſt der Abſchluß eines Menſchenſchickſals. Biel ahnlich 

kind ihm vorausgegangen, manche werden ihm nachſolgen. Den 
um „Lebensnerv' unſeres Stanislebens darf ja nicht gerülttelt wer 
den, das iſt das Glaubensbetenntnis unſerer herrſchenden Klaſſer 
und das Bürgerlum beugt ſich demütig unier der brutalen Fauf 
des Militarismus. Wir aber lagen, ein Mililärſoſtem, unter den 
allſährlich 200 bis 400 junge Menſchen in der Volltraft ihre 
Jugend ihrem eben fteiwillig ein Ende machen, unter dem jährlle 
Tauſende deſertieren, um in der Fremde ein fteud⸗ und friedloſe 
Daſein zu führen, iſt trotz allen Tiraden des nationalen Pharifüer 
tunie weit entſernt von dem Ideal eines Bolkes in Waffen. Nu 
die Arbelterklaſſe kann mit ihrem Kampſfe gegen Unterdrückung un 
Musbeutung dieſes Ideal verwirklichen. 

  

Aus der Praxis des Klaſſenſtaates. 

Det Landtag des Herzogtums Sachſen⸗Altenburg bewillig: 
in ſeiner letzten Tagung für die Finanzperiode 1914/15 45 00 

Mark, die dazu dienen ſollten, den Gemeinden 50 Prozent de 
Aufwendungen zurückzuerſtatten, die ſie für Arbeitsloſe gemach 
hallen. Aber überall wurden die Arbeitsloſen in den Gemeindei 
abgewieſen und einige Gemeinden, die die Arbeitsloſemmier 

ltützunn beſchloſſen hatten, zögerten mil der Durchführung. 

Jetzt iſt das Rätſel gelöft, denn von einem der Landrats 
ämter winde folgendes Rundſchreiben bekannt, das vom 22. Ja 
nuar 191(4 datiett iſt: 

Es ſind wiederholt Perlonen mit dem Anbringen hier vor 

jtellig geworden, ſie ſeien arbeitslos und dadurch in Not geraten 
weshalb ſie um Unterſtützung und Arbeit bäten. 

Sie ſind geſetzmäßig an ihre Gemeinden verwieſen worden 

Es wird darauf hingewieſen, daß nach dem Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzgeſetz olle in Not befindlichen Familien und Perſoner 

zunächſt von der Gemeinde unterſtützt werden müſſen, in der 

ſie bei Eintrin der Hilfsbedürftigkeit ſich befinden, verbeholtlic 
des Erſtathungsanſpruchs an den Unterſtützungswohnſitz, 

Daher liegt es im Intereſſe der Gemeinden, den Arbeits 
loßen Arbeit zu geben oder zii verſchaffen, wenn dies irtgen 

möglich iſt, um die Unterſtützung zu ſparen. 
Sie wollen das gegebenenfalls beachten. 

Daraus iſt erſichtlich, daß es ſelbſt dort, wo man nach außer 
hin iut, als ob man ein warmes Herz ſür die Arbeiler habe, den 

Bürgertinn gar nicht ernſt damit iſt. 

Eine Arbeitsloſenrerſammlung und eine öffentliche Ver 

ſammlung in Altenburg proleſtierten gegen dieſe Praxis, 

wurde beſchlofſen, durch eine Depnutation beim Bürgermeiſter vor 

ſtellig zu werden. 

  

Den Duellmord 

beabſichtigl das Zentrum. veranlaßt durch das jüngite Dueil vo 

Straßburg, das ein Menſchenleben vernichtete, in einer Inte! 

peilalion im Reichstage zu beſprechen. Die ſchwarze Partei fs 
Volksbetrug will wiffen: 

Iſt dem Herrn Reichskanzler bekanut, daß es zwiſchen der 

Leumant La Vatette Saint Geurge vom 98. Injanterieregimer 
in Metz und dem von ihm in ſeiner Familienehre ſchwer ge 

kränkten Leutmant Haage hom ſelben Regiment zu einer Herau— 

jorderung zum Zweikampf gekommen iſt umter Bedingunger 

welche auf die Tötung des Gegners abzielten daß der zuſtändis 

Ehrenral auf die Herausſorderung zum Zweikampf entſchiede 

hat, er ſei außerſtande, einen Ausgleich vorzuſchlagen: daß dieſe 

Entſcheidung des Ehrenthtes gemäß der Zweikampf am 26. Ft 

bruar dieſes Jahres in der Nühe von Meßz ſtaligeiunden he 

und daßß hierbei der beleidigte Leumnant Haage von dem Leu 

nant La Valctte Saint George erſchoſſen worden iſt? Hält de 
Herr Reichskanzler die Behandlung des Falles durch de 

Ehrenrat mit Geſetz und Recht für vereinba Welche Maß 

nahn gedenkt der Herr Reichska der 
Zweikampf im Heer wirkſam entgegenzutreten 

Bei der Verhaͤndlung dieſer Interpellation wird das Zentrut 

wieder alle Mienen der Entrüſtung [pringen laſſen. Desha 
mußz ietit ſchon darauf hingewieſen werden, daß es das Zentru 

bisher hintertrieben hat, daß ernſthafte Maßnahmen gegen de 

Dnellunſug vom Reichstag heſchloſſen worden ſind. Es beſtel 

ag eine Duell⸗Kommiſſion, der alle zu dieſer Frage g 
Anträge ſeinerzeit überwieſen worden ſind. Von ein 

eit dieſer Kommifüon hat man ſeit Jahr und Tag kei 
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eite geſchlichen, 
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hielt ſich aufrecht. 
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ich neu 
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voꝛ ſich ihm ein ſchreck⸗ 
Schnee 

Die 
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         Abensd im daärmmernden 

    

   Geſtärkt non ſeiner Mahlzeil und gekräftigt durch die Ruh 

der er gepflegt hatte, überholte er ſogar ſeine Komeraden und ka— 

mii den erſten in die Stadt. Er fänd ein Quartier bei einem Jude 

Dieier verſchaffte ihm gegen reichliche Entlohnung Lebensmitt 

und Branntwein. Marcuard ſtopfte damit ſeinen Torniſter vot 

Seinen Raub an Geld und fſonſtigen Koſtbarkeiten barg er in ſeine 
rn. 

Die Armee hatte keine lange Ruhe in Smolenſk. Nach zw 
Tagen bereits begamm wieder der Abmorſch. Unter den letzten, d 

      

   

    

      

  

austarſchierten, war Marquard. Für die armen Menſchen de 
sHecres begannen jetzt erit die fürchterlichſten Leiden. Die Käl 

nahm zu. Im Gehen er en ihnen die Gliedmaßen.. Zu Tar 
ſenden wari Kälte und Erichöpfung die Soldalen nieder. Obwo 
ſich Marquard, der hinter den Heere einherzog wie ein Aasgeie 
nicht damit auſhalten konnte, jeden Gejallenen zu plündern, mach 
er re Benie. beſchränkte ſich bald auf die Durchſuchur 
der Leichen von O ren und Unteroffizieren, bei denen er mel 
Gold und mehr koftbare Sachen fand, die aus den Valäſte 
Moskaus in ihre Taſchen gewandert waren. Freilich ſand er au 
viele Leichen, die bereits die Spuren von P gen truge 
Trokzdem war ſeinedlusbeute ſo groß, daßz er öfter die Ringe, Uhr— 
und gleichen ſortierxen mußte, um die weniger wertvollen we 

  

         

      

    

   
Vor den Koſaken brauchte der Sergeunt keine Furcht zu habe 

Dein hinter ihm marſchierte noch Ney mit ſeinem kleinen Kor 
zur Deckung des Rückzuges. Marquard wurde allmählich in ſein 
Beulegier ſo ungeniert, daß es ihn weiter gur nicht berührte, wer 
andere Nachzügler ſein Treiben ſahen. Sie ſtierten ihn wohlen 
ſtumpfen Vlicken an; hinderten ihn aber nicht an ſeinem Tun. Bit 
leicht hätten ſie es ihm nachgemacht, wenn ſie nicht ſo kraftlos g 
weſen wär⸗n. Abends fand Marquard meiſt ein Feuer, an welche 
er auch jein Pferdefleiſch kochen konnte — und es war nicht imm 
nur Päerdefteiſch, was er und ſeine Kameraden aßen. ů 

ö Als der Sergeant on die Bereſina kam. war es gegen Aben 
Ein Teil des Heeres hatte den Uebergang bereits bewerkſtellit 
Jetzt, da die Nacht hereinbrach, blieb die eine Brücke unbegre 
licherweiſe leer. und die noch ankommenden Reſte des Heeres lage 
ten om diesſeitigen Uß⸗ Marquard war entſchloſſen, ſofort a 
das andere Ufer zu gehen. An der Brücke machte ihn ein Poſt 

den Uebergang ſtreitig. Aber der Reſt aus der Branntweinflaſc 
des Sergeamen machte ihn gefügig und Marquard überſchritt n 

Bereſina, die am anderen Tage ſo viele Tauſende in ihre kalt 
Arme nahm. Er ſtrebte nur dem Heere voran, um Wilna 
erreichen. Seine Sorge war, ſobald ols möglich aus Rußland he 

8 R auszukommen und dam aubes zu gelange 3 bes zu gelange 

    

    
  

  

      

  

   
  

       ch. (Schluß folgt.)
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Aus dem Reichstage. 
ů Der Poſftetat. 

Die Novelle zum Beamtenbeſoldungsgeſetz hat der Reichslag 
nicht erſt in erſter Leſung beraten, ſondern alsbald der Budgel⸗ 
kommiſſion zur eingehenderen Betrachlung überwieſen. So konnte 
om 2. Mätz mit der zweiten Leſung begonnen werden, ohne daß 
jeboch die Fragen, die in der Beſoldungsordnung geiroffen ſind, 
zunt Beſprechung gelangen durften. 

Die Generoldebatte wurde von unſerem Genoſſen Ebert 
eingeleitet, der an den Beginn ſeiner Ausführungen den Satz ſtellie, 
daß das ganze Poſtweſen nicht nach rein fiskaliſchen Momenten ge⸗ 
leitet werden dütrfe, vielmehr als ein Inſtrument zur Durchführung 
und Verbeſſerung des Verkehrs. Die lleberſchüſſe ſollen in mäßigen 
Grenzen gehalten und ſoweit ſie vorhanden ſind, zum Ausbau 
des Verkehrs ſowie zugunſten der Angeſtellten Verwertung ſinden. 
Es war unſerem Redner ein leichtes, uiter Anführung zahlreicher 
Einzelheiten den Beweis zu führen, daß dieſen Forderungen die 
heutige Verwaltung der Reichspoſt in keiner Weiſe entſpricht. In 
präziler ſchlagender Beweisführung ließ Genoſſe Ebert die Argu⸗ 
mente wirken, die er demBetrieb derPoſt ſelbſt ennnommen hatte. In 
vorzüglicher Beherrſchung des großen Gebietes beleuchtete er dann 
einzelne Seiten der Poſteinrichiungen und des Poſtvertehrs, und 
aab wertvolle Anregungen. Auch die Zaberner Affäre ſpielte in 
leine Rede hinein, da der ſamoſe Oberſt v. Reutter gegen die Be⸗ 
amten des Zaberner Poſlamts die ſchwerſten Anſchuldigungen zu 
Unrecht erhoben hatte, ohne daß der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
poſtamtes für ſeine Veamten mi der Energie eingetreten wäre, 
die er ſonſt gern gegen ſozialdemokratiſche Angriffe kundgibt. Es 
handelt ſich freilich um den ruhmvollen Herrn v. Reutter, und Ebert 
konnte zeigen, wie überaus geduldig, um nicht zu ſagen, ergeben 
der Staatsſekretär das Benehmen des Oberſten ertrügen hat. Da⸗ 
gegen wehrte ſich alsbald Herr Krätke, nachdem unſer Redner 
geſchloſſen hatte. Allein, der Herr, dem ſonſt bei jedem Angriff 
gleich das Blut zu Kopf ſteigt, mußte begreiflicherwelſe mit einer 
ſtillen Wehmut den vergeblichen Verſuch der Verteidigung unter⸗ 
nehmen. 

Der Zentrumsredner Naten beſprach eine Reihe von Einzel⸗ 
fragen. Im großen und ganzen iſt er mit Herrn Krätkes Verwal⸗ 
tung höchſt einverſtanden. Er ſindet allenfalls einiges an dem 
Poſtlcheckgeſetz auszuſetzen, und ſeine ſittliche Reinheit wird durch 
den Gedanken an den Chiffre⸗Verkehr durch poſtlagernde Briefe 
elwas gekränkt. Rachdem Herr Krätke die Schwierigkeit ausein⸗ 
andergeſetzt hatte, die eine Regelung nach dem Herzen des Herrn 
Naken ſinden würde, ergriff der Nationalliberale Beck zu einer 
längeren Rede das Wort, indem er vor allem das Recht der Be⸗ 
amten auf die Einſendung von Petitiunen an den Reichstag betonte 
gegenüber den Verſuchen der Reichspoſtverwaltung, dieſes Recht 
einzuſchränken. Dem konſervativen Hexrn Dr. Oertel ging ſelbſt 
das noch zu weit, und er wollte allerhand Grenzen finden für dos 
Petitionsrecht der Beamten. Im übrigen verſüchte er vergeblich, 
mit ſeinen üblichen Witzen Erſolg zu haben. Am Schluſſe der 
Sitzung nahm der Staatsſekretär, der befonders redſelig war, 
noch einmal das Wort. Er ſprach wieder über allerhand einzolne 
Betriebsfragen, und zeigte gegenüber den Bedenken des Herrn 

die Stellung von Vorgeſetzten einnehmen können. 

Dr. Oertel, daß unter Umſtänden auch Frauen in Poſtbetrieben 

   

  

In der Sttzung vom 3. März kam zuerſt der Fortſchrittler 
Kiel zu Wort, der aus der großen Maſſe von Pelltlonen der 
Beamten den ſicherlich berechtigten Schluß zog, daß Hhre Vethält⸗ 
niſſe auberordentlich verbeſſerungsbedürftig ſind. Ihm ſolgte der 
Reichsparteiler Herr Martin, der ebenſo wie ſeine Geſinnungs⸗ 
kreunde am vorhergegangenen Tag mit großer Entſchiedenheit 
gegen die Ausdehnung ailzu ausgevehnte Einſtellung welblichen 
Perſonals plädierte. In ſeiner Antwort bemerkte der Staals⸗ 
ſekretär, daß die weiblichen Hilſskräfte in kleinen Poſtämtern vor⸗ 
zugsweiſe aus iſührhe ehe Gründen angeſtellt werden. Der 
Pole Brandys führte eine Reihe von Gründen an, die gegen 
die Bewilligung der Oſtmartenzulage ſprechen, der Antiſemit 
Werner (Wiehen) ſprach zugunſten dieſer Kredite. Die Reihe 
der Redner wurde durch den Genoſſen Zubeil geſchloſſen, der 
nach einigen Bemerkungen über den Fall Zabern lebhafte Kritik 
an der Poſtverwaltung übte. Er haite ein ſehr umſfangreiches 
Material zu ſeiner Verfügung, an dem er zahlreiche Veiſpiele 
ſchöpfte. Das machte Herrn Krätke ſo nervös, daß er unſerem 
Genoſſen in ſehr erregten Worten erwiderte. Sein Ton und die 
Jorm, die er für feine Antwort wählte, waren ſo unpaſſend, daß 
der Präſident, Herr Dr. Kaempf, ihm dafür eine nicht mißzu⸗ 
verſtehende Rüge erteilte. Ein ſicherlich ſeltener, aber umſo be⸗ 
zeichnender Fall. 

Herr Kraetke hat einen Rekord aufgeſtellt. Der Rüge, die er 
am Dienstag erhielt, folgten am Tage darauf zwei Ordnungsruſe. 
Und das ging ſo zu. 

Einzelne Fragen der Poſtverwaltung und des Poſtbetriebs 
wurden von dem Zentrumsredner Herrn Die z⸗Konſtanz, von dem 
Nalionalliberalen Icler und dem Fortſchrittler Hubrich zur 
Sprache gebracht. Aber ſchon dieſer Redner ſührte dem empfind⸗ 
lichen Herrn Kraette zu Gemüt, daß er nach ſeinem eigenen Ber⸗ 
halten gar keine Urſache habe, anderen Parteien vorzuwerfen, daß 
ſie zu Uinecht erhobene Angrlffe nicht zurücknähmen. Ganz beſon⸗ 
ders deutlich zeigte ſich die gute Begründung dieſes Einwands, als 
wiederum der Jaberner Fall zur Erörterung gelangte, in dem der 
Staatsſekrelär ſeine Poſtdeamien ohne ein Wort der Verteidigung 
den abſolut unmotivierten Angriffen des Oberſten v. Reutter und 
der konſervativen Hetzpreſſe preisgegeben hat. Der Elſäſſer Dr. 
Haegy brachte zuerſt Materlal auf dieſem Gebiete bei, nachdem 
in den vorhergegangenen Tagen bereits Ebert und Zubeil davon 

der Danziger Fra iſt gekommen. 0 Heute 
(Freitag) abend um 8 Uhr ſpricht Genoſſin Käte 
Leu im Steppuhnſchen Lokale über die Forderungen 
der ſozialdemokratiſchen Frauen. 

Genoſſinnen herbeizur Demonſtration! 

  

       

      

   

Arbeiterklaſſe hal ſich ihre großen politiſchen, 

    

     

   

    
geredet hatten, und Genoſſe Noske gab noch zu dieſen Auftla⸗ 
rungen manche wertvolle E Noske, der auch noch eine 
Reihe Verwaltungsfragen krkliſch behandelte, zelgte dem Staats⸗ 
ſekretär des Relchspoſtamts mit aller Klarheit, wie unglaublich un⸗ 
emplindlich er gegen die Angriſſe des Oberſten v. Reutter geweſen 
war. Herr Kraette hatte die umgllüickliche Idee, darauf anlworten 
zu wollen, und nach einigen Bemerkungen des Zentrumsabgeord⸗ 
nelen . 6 S erhob er ſich, um wiederum die pgehnban⸗ auf⸗ 
zuſtellen, die Sozialdemokralie habe ungerechte Anariffe gegen Be⸗ 
amite zurückzunehmen ſich geweigert. Und er zitlerte zum Beweis 
einen Fall aus dem Jahre 1904, bei dem i Haaſe beteiligt 
war. Das bekam Herrn Kraetke bWbobhus , ſchtecht. Schon 
als der Volksparteller Dr. Struve ihm das Unzüläſſige feines 
Berhaltens in dürren Worten auseinanderſetzte, wurde er äußerſt 
verlegen — ſoweit Herr Kraetke, der über eine gehörige Portion 
Selbſtſicherheit verfügt, überhaupt verlegen werden kann! Aber 
ſelbſt ieſe Zuverſicht ſchwand, als Genoſſe Haaſe unter ſpann⸗ 
ieſter Aufmerkſamkeit des ganzen Hauſes und der Regserungs⸗ 
vertreter dem Leiter des Reichspoſtamtes haarſcharf und unwider⸗ 
leglich bewies, duß ſeine Vorwürſe auf nichts beruhen oder höch⸗ 
ſtens auf einer abſoluten mkehrung der tatfächlichen Vorkomm⸗ 
niſſe. Herr Kraetke, der kleiner und tleiner geworden war, ſuchte 
ſich mit irgend einer Redensart zu rächen, aber er erreichte nur, daß 
ihm an der Hand ſeiner eigenen Behauptengen der Nachweis ge⸗ 
führt werden konnte, daß er aus einem Sact nicht einmal nach⸗ 
geprüfter Zitate geſchöpft hatte. Dieſer doknmenlarſſche Nachweis 
ließ vollends erkennen, wie ungeeignet Herr Kraetke zur Erhebung 
ſolcher Anklagen gegen irgend eine Rartei iſt. 

Mil dieſer klaren und glatten Mederlage ſür den 
ſchloß die Generaldebatte. 

Aus Weſtpreußen. 
... Danzig. t. 

Auf zur roten Moche! 
Durch lange und opfermutige Kämpſfe hat ſich ein großßer Teil 

der deutſchen Arbeſterklaſſe aus den Elendstieſen, in die der Kapi⸗ 
faltsmus das Voit hinabſtieß, ein wenig zu erheben vermocht. Die 

ü gewerkſchaftlichen und 
genoffenſchaftlichen Organiſationen geſchaſſen. Sie iſt dabei, ihren 
kulturellen Einfluß auf allen Gebielen des Lebens mehr und mehr 
zur Geltung zu bringen. Aber gerade dieſes Vordringen der Ar⸗ 
beiterkiaſſe erfüllt die Herrſchenden mil Wut und Fiurcht. Die 
Reaktion — die Junker und Großkapitaliſten und deren Diener, die 
Regierung — macht alle Kräſte mobil, um das Vordringen der 
Arbeiterklaſſe aufzuhalten. Die Reaktion will die auf der Aus⸗ 
fellgen beruhende kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe erhalten und be⸗ 
eſtigen. 

Der Reichtum der befitzenden Klaſſen ſchwillt rieſenhaft an. 
Der anläßlich der Wehrſteuer erlaſſene Generalpardon für die 
Steuerbetrüger hat enthüllt, wie gewaltig das nationale Vermögen 
angewachſen iſt. Aber in den Tiefen der Geſellſchaft verbreitet 
die Arbeitsloſigkeit Not und Kummer. Tauſende und aber Tau⸗ 

Poſtminiſter 

  

      

ſende, die den Reichtum geſchaffen haben, müſſen das Notwendigſte 
— enibehren. Sie müſſen nicht entbehren, weil zu wenig Lebens⸗ 

——— —— 
          

      

Kleines Feuilleton. 
iſche Vibel.“ Die belgiſche Vibel. belg 

Von einem Buche ſoll hier die Rede ſein, das in den Stürmen 
des Toges bisher nicht die Beachtung fand, die es verdient. Und 
von einem Dichter, der, arm und verlaſſen, im Elend ſtarb, ob⸗ 
ohl er zu den Großen im Reiche Apollos gehött und kühnlich 
tinen Platz neben Shafeſpeare und Göthe fordern darf. Wir 
Deutſchen haben an dem Velgier de Coſter und ſeinem Uilen⸗ 
(piegel doppelte Schuld abzutragen: de Coſter, der Viame, iſt 
ein Stammesveriandter, iſt unſer Landsmann. Zudem ſchuf er 
ſens der ſchlichten deuſchen Eugenſpiegelſage ein farbenprächtiges 
dild mittelalterlichen Lebens und ein grandioſes Hreiheitepos. 

Zu Damme im fröhlichen Flandern wird Uilenſpiegel als 
Sohn Klaaſens, des Kohlenbrenners, geboren. Zur gleichen Stunde, 
a in Madrid Karls des Fünften Sohn, der Infant Philipp, zur 
Velt kommt. Noch laſten nicht die Greuel der Inquiſition auf den 
tiederlanden; noch wird niemand um der Gewiſſensfreiheit willen 
erbrannt, noch tanzt der Henker nicht auf der Bruft der Frauen 
und Mädchen, die er lebendig begräbt. Bel Schmorfleiſch, Soezels, 
echelner Wein und Dobbelknol laſſen es ſich die Flamänder 

ohl ſein. Mit ſeiner Milchſchweſter Nele, der Tochter Katelij⸗ 
tens, wächſt Uilenſpiegel heran, begeht hundert tolle Streiche und 
nuß, weil er ſich über die Totenmeſſen luſtig machte, im Büßer⸗ 
emde vor der Kirche Abbitte tun. Auf drei Jahre wird er aus 
flandern gebannt und ſoll nach Rom pilgern, um vom Papſte 
lbſolution zu erflehen. hilenſpiegel wandert durch die Welt, prei⸗ 
nd das Schöne und Gute, ſpottend über die Dummheit mit vollem 
unde Bauer, Edelmann, Maler und Bildhauer, alles mit ein⸗ 

nder, wie ihm die Wehemutter prophezeite. Am Ende des 
ritten Jahres als die Blätter vergilben und der Herbſtwind weht, 
hrt Ullenſpiegel heim. Er findet Katelijnen wahnſinnig; ſie 
urde als Hexe gefaltert. Judacus ſein Onkel, trug als Ketzer die 
aſſen gegen den Kaiſer — die Häſcher flochten ihn bei Aachen 

iißs Rad. Und Uilenſpiegels Vater ſitzt im Kerker. Der Fiſcher 
rüüpſtuiver, verriet, lüſtern nach dem Gelde Klaaſens, daß dieſer 
nen Prädikanten der Reformierten in ſeinem Hauſe beherbergte. 
udem warf Klaas die Heiligenbilder in den Brunnen. Als er 
m Vogt erklärt, in dem Papſte nicht den Stellvertreter Gottes 
erblicken, iſt ſein Urteil geſprochen: dem Apoſtaten gebührt der 

ſeuertod. Und ſein Gut foll zwiſchen dem König Philipp und dem 
ngeber geteilt werden. 

Klaas ſtirbt in den Flommen. Sein Geld aber rettete Uilen⸗ 
iegel. Jetzt zerren die Häſcher den Sohn und die Mutter auf die 
lterbank. Soetkin erliegt den Qualen, Uilenſpiegel jedoch trotzt 

t Foller. Freigelaſſen zieht er mit ſeinem Freunde Lomme 
dedzak aus, um die Sieben zu ſuchen, die das Land der Väter 
ſrejen werden, Und, nun emrollt der Dichter ein urgewalliges 
lid des niederländiſcten Aufſtandes. Bald als Spione, bald als 
ganiſatoren ſtreifen die beiden durchs Land. Dann auch greifen 
zu Arkebuſe und Pike und helfen die Schlachten Oraniens, des 
weigers, ſchlagen. Als die Geuſen zu Lande unterliegen, 

den Hilenſpiegel und Lamme mit hinaus auf die freie Nordſee, 

„Karl de Coſter, Uitenfpiegel und Lamme Poedzak. Ein 
bliches Buch troß Tod und Tränen. Erſte dentſche Nusgabe von 
dert Weſſelski. Leidzig bei Wilhelm Heims i910. Gebunden 
„ Mark 50 MRark — Die hier riedergecebenen Texi⸗ 

    

den ſilbernen Halbmond mit der Inſchrift „Lieber türkiſch als 
püpſtiſch!“ am Hute 

Zwiſchen die Bilder des Krieges iſt manche ſtimmungsvolle 
Federzeichnung mittelalterlichen Treibens eingeſtreut. Lamme 
Goedzat, der Dickwamſt, der auf der Suche nach ſeiner Frau 
ſeinem Freunde Ulilenſpiegel aus purer Gutmütigkeit durch Tod 
und Gefahr, durch Kälte und Hunger folgt, obwohl er ein Freund 
der vollen Schüſſeln iſt, Grijpſtuiver und JooſtDamman, der in der 
Moske eines Teufels Frauen und Mädchen verführt, ſind mit liebe⸗ 
voller Sorgfalt abkonterfeit. Wie die wechſeinde Szenerie eines 
Kaleidoſkops ziehen Landsknechte und Bilderſtürmer, eifernde 
Mönche und liebestolle Mädchen an uns vorüber, den Untertitel 
des Werkes, Gin fröhliches Buch trotz Tod und 
Tränen, rechlfertigend. 

Doch wozu reden? 
Abſchnitte ſelber urteilen. 

König Philipps Ehe mit der blutigen Maria. 

Aber der König Philipp hatte keinen Hunger und aß Paſteten 
bei ſeiner Frau Maria, der Häßlichen, aus dem königlichen Hauſe 
der Tudor. Er brachte ihr kein Fünkchen Liebe entgegen, aber er 
holfte durch die Befruchtung dieſes Jammerweſens denm engliſchen 
Volke einen ſpaniſchen Monarchen zu geben. ů 

Doch dieſe Vereinigung mißglückte, die Vereinigung eines 
kalten Steines mit einem Feuerbrande. Immerhin vereinigten ſie 
ſich genug feſt, um die armen Reformierten zu Hunderten erſäufen 
und verbrennen zu laſſen. 

Wann Philipp in London weilte und nicht in Vermummung 
ousgegangen war, um ſich an einem ſchlechten Orte auszutoben, 
vereinigte die Schlaſensſtunde die beiden Galten. 

Dann lehnte ſich die Königin Maria, gekleidet in Linnen von 
Tournay und iriſche Spitzen, ans eheliche Beite, und Philipp ſtand 
vor ihr, ſteif wie ein Pfahl, und ſah, ob er an ſeiner Frau kein 
Zeichen einer Mutterſchaft entdecken könne; da er nie etwas fand, 
ward er ärgerlich, ſagte kein Wort und betrachtete ſeine Nägel. 

Dann ſprach das unfruchtbare Scheuſal zärtliche Worte und 
bat den eiſigen Philipp mit Augen, die zärtlich ſein ſollten, um 
Liebe. Tränen, Schreie, fußfällige Bitten, nichts ſparte ſie, um 
eine laue Liebkoſung von dem zu erhaͤlten, der ſie nicht liebte. 

Umſonſt rang ſie die Hände und wälzte ſich zu ſeinen Füßen 
und umſonſt weinte und lachte ſie zu gleicher Zeit wie eine Närrin, 
um ihn zu erweichen; nicht Lachen und nicht Tränen rührten ſein 
ſteinern Herz. 

Umſonſt rankte ſie wie eine liebende Schlange ihre dünnen 
Arme um ihn und umſonſt drückte ſie den engen Käfig, in dem 
die Krüppelſeele des Blutkönigs hauſte, an ihre platte Bruſt; er 
blieb unbeweglicher als ein Grenzſtein. 

Die arme häßliche Frau gab ſich alle Mühe, liebenswürdig 
zu ſein: ſie nannle ihn mit allen Koſenamen, die llebesbrünſtiac 
Frauen den Geliebten ihrer Wahl geben; Philipp betrachtete ſeine 
Nägel. 

Ogisweillen antwortete er: „Wirſt du nie Kinder haben?“ 
Auf dieſe Antwort ſank Mariens Haupt auf ihre Bruſt: „Iſts 

denn meine Schuld, daß ich unfruchtbar bin? Hab Erbarmen mit 
mir! ich lebe wie eine Witwe.“ 

„Warum haſt du keine Kinder?“ ſagte Philipp. 
Und die Königin fiel auf den Teppich, wie von der Hand des 

Todes berührt. Ihre Augen ſchwammen in Tränen und ſie hätte 
Blut geweint, wenn ſie es gekonnt hätte, das arme Scheuſal. 

Mögen die Leſer an der Hand einiger 

  

Nah und Fern. 
Briefmarkeuraub im Poſtenn. Ein kühner Diebjtahi, der 

von langer Hand vorbereitet ſein muß, wurde in einem Verliner 
Poſtamt verübt. Der Dieb verſchaffte ſich Zutritt zu einem Marken⸗ 
liosk und erbeutete Poſtwertzeichen für 1330 Mark imd etwa 
zwanzig Mark Wechſelgeld. Zur Ausübung des Diebſtahls ſtan⸗ 
den ihm nur wenige Minuten zur Verfügung. Die Kriminal⸗ 
polizei hat die Verfolgung des Täters in die Wege geleitet, bisher 
aber noch keine Spur von ihm gefunden. 

uſſiſche Gejängnisbarbareien. In Saratow fand ein Ge⸗ 
richtsprozeß gegen 47 zur Zwangsarbeſt verurkeille Sträflinge ſtatt, 
weil ſie im Gefängnis einen Fluchwerſuch unternommen hatten. 
Die Sträflinge ſagten aus, daß ſie den Fluchtverſuch unternehmen 
wollten, um entweder zu entkomnmen oder unterwegs erſchoſſen zu 
werden, damit ſie den entfetzlichen Zuſtänden im Gefängnis ent⸗ gingen. Man hat die Zellen mit Gefangenen überfüllt, ſo daß ſie eine erſtickende Luft atmen mußten. Von der ſpärlichen Nahrung 
iſt niemand ſatt geworden. Neunzig Prazent der Gefangenen 
ſind an der Schwindſucht geſtorben. Das Gericht ſprach fämtliche 
Angeklagte ftei. 

Gefüngnisrevolle. In Windau erſchlugen vier Zwangsſträf⸗ 
linge des Gefängniſſes deſſen Auffeher, verwundeten einen zweiten 
ſchiner, entriſſen ihm Gewehr und Revolver und entflohen längs 
der Meeresküſte. 

Iliegerlod. Aus Lyon wird berichtet: Die beiden Brüder 
Salyez, die mit einem Eindecker eigenen Syſtems auf dem Flug⸗ 
platze von Ambetien Verſuche machten, ſtürzten in einen dreißig 
Meter tieſen Steinbruch. Gabriel Salvez war ſofort tot, ſein Druder erlag im Hoſpital ſeinen Verletzungen. Die beiden verun⸗ glückten Flieger ſtammen aus Rußland und heißen mit ihren 
richtigen Namen Gabriel und Peter Wromblewski. Das von ihnen 
erfundene Flugzeug, mit dem ſie Flugyverſuche machten, iſt ein ge⸗ 
panzerter Eindecker. — Der argentiniſche Flieger Newbery, der 
bereits mehrere Rekordſlüge ausgeführt hat, iſt in der Nähe der 
Cordilleren tödlich verunglückt, der Fluggaſt iſt ſchwer verletzt. 

Ein furchlbares Familiendrame ſpielle ſich in dem Pariſer 
Vorort Pereux ab. Die dart wohnende Rentnerin Maurice, die 
lebensgefährlich erkrankt war, rief ihren Sohn und ihren Bruder 
an ihr Krankenlager, um beide, die in Unfrieden lebten, zu ver⸗ 
jöhnen. Anſtatt auf die Vitte der Mutter zu hören, erhob der 
Sohn gegen ſeinen Oheim die heftigſten Vorwürfe und gab, als 
dieſer ihn beſchwichtigen wollte, vier Revolverſchüſſe auf ihn ab. 
Der Getroffene wurde ſterbend ins Krankenhaus gebracht. Der 
Täter wurde verhaſtet. 

Drei Touriſten verſchütlet. Nach einer Meldung aus Chables 
im Waällis wurden die drei Schweizer Touriſten Meylan, Detan 
und Marmillod von ſtürzenden Schneemaſſen verſchüttet. Alle 
drei ſind tot. 

Die Urheber des Debrecziner Dynamilattentat⸗ entwiſcht. 
Aus Bukareſt wird gemeldet: Der Polizei war es gelungen, den 
Urhebern des Debrecziner Anſchlages, Catare und Kirilow, die 
im Hotel Minerva abgeſtiegen waren, auf die Spur zu kommen. 
Durch die Veröffentlichung des von der Czernowitzer Polizei ge⸗ 
gebenen Steckbriefes ſeitens der Blätter aufmerkſam gemacht, 
konnten die Verbrecher jedoch im Automobil nach Ploesci flüchten. 

ren derloren ramotw und Mondescu Dot Din Abramow und Mondescen,   2. i‚ Rkern armen 32 OOnfer Und ſo rächte Goll an ihren Henkern die armen Schlachtopfer,   Mark. Broſchiert 4,50 Rark 

oben ſind dem Buche mit gütiger Erlaubnis des Verlegers entnommen. mit deren Blüute ſie Englands Boden beſprengt hatten. (Fortſ. f.) 
Dort haben ſich ihre Spuren verloren. 
die den Flüchtlingen Päſſe gegeben haben, ſind verhaftet worden.



UAutlel ba lind, ſonbern weil ſich ibre Uusbeuter dieſe Gilter im 

Ueberſluß ongteignel haben. Und in ſolcher Nolſto Aebeier 

die Vollsſeinde obendrein darauſ aus. die (Frundtrchte det Arbeiter 

durch oſſene oder verſtecte Auenahmegeſehe zu meuchein und ver ⸗ 

brechrtiſche Siteitdtecherngenten gegen die Arbeitetſchaft zu behen. 

Utteitet! Arbelterſtaten Hentt an die ircilenden Tot, 

ſchläger? Dentt an die Hintzegurdiſten, un den Mörder Keiling' 

Denii on die Muller mit ihtem Säugpling lam Gejängnis! Den]/: 

on die Zoblloßen Verſolnungen und ſchweren Beſtrafmgen euret 

Klaſlengenolſen! 
Sehl, Arbeltet und Arbetterfrauen, wie die Rraktlen in, wil⸗ 

dem Haß gehen euch alniſchäumt! Haltet dir Aupen olfen! Rafjt 

euch guſ zum Kumpfe gegen die Bolksleinde, die nut durnuf luuern, 

mie ſir tuch noch meht orrßewaltigen und emirechten kuͤnnen. 

Arbeiker! Arbelletftäuen! Glaubt nicht, ihr eid machtlos! 

Iu al kuht in eurer Zuhl, in eurer Erkennluts. in eutem Witlen 

zur Tatt 
Us ßiln mi ellen Ktaſten un 

Die Zeuen ſind bnter vini. 
Durch Werbung neuer 

ruſten. Wie ater rathtrt ür am beſten? 

Nittümpfer, Wraer Mugtiedcr. neuer Abonncnten für die Soziul⸗ 

demokralie. Roch immet ſind virie Angehörige des arbeltenden 

Volkes licht orputütterte Ktaffentümpier, noch unnmr⸗ hiud viele 

Abonnenten jener kapitaliſtitten Preſſe, die den Bolksfeinden 

dienſibat ſſt. 
Gs ilt Ehtenſache jedes dentenden Arbelters, irder denkenden 

Ardelleiſtau. ſich ſolidarijch in die Reihen ihtet erwuchten Kluſſen⸗ 

genoſlen zu ſtetlen. Wer zu mnis gehört, der hat die Pilicht, an 

dem Ausbauäund dem Erſtarken unſerer Organtſokion, und unlerer 

Mreſſe nültznorbeiten. derrn ganzer Doſeinszweck es iſt: das Volk 

aus Nach zum Vicht, aus Knechtſchuſt zur Freiheit zu jühren. 

Und auch in der roten Woche ſei bir Puroſe, Unermudlüuthe 

Arbeil für den Sozinlisnums, denn Erloſer der Menichheit! 

Stünfliche tEdelſteine. 

IZu deu vieten Gehcümniſſen et Nalutt, um deten Löſunm ſich 
der Menſckengeiſt laune bergeblich neu,bir, ueflort auch die künit⸗ 

uiche Grvugung van Edelfteinen. Serte iſt ſie wahr maht wir 
Opiem, deſſen Loſing noch erßt geiucht wern mufß, Sogar der 

heine nidn ulleiin 
nl, der leuch gürit der Geſteme, wird vů 

f »efallen laiſen, 
Menijchen Haud der Natut grtpendet. Er muß es ſich 

zu boilkᷣmmener Reinkeit nach denmn ilten 

der elektruichen Reivile etzrugt zu werden. Die anderen Edei⸗ 
uder 
nen Ver 
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ileine ſind ſchuln viel fruhrt von dem nie raftenden 

Linder autrthem. —erden. Die Herſtellung dieſer 

perunten don Ginuz und Schöutheit beter Paturgen 

    

   

  

     

    

    

    

Ei det Vorſlandamiiglteder der ſtokaliſchen 

kaſſen. Wie das gute Gemaſſen der ſchwargblauen 

Nandidateniiſte wirbt, iſt folt unglaublich. 

luven laſten 10 unker alterhand Dorſpyieyei- von 

ſchriſlliche Ertlürnugen unterzeichnen. 25 dle ſie 

I‚‚ för die arbellerfeindliche Ouertreiberliſte ver⸗ 

ſchten müſſen Dleſes Verfahren lit ſo fkandalös, daß es ſich 

von der Erpreſſung nur durch eine Unchrlichteit unterlcheibet. 

Ratürlich kann kein Wähler bei der geheimen Abſtinmmung durch 

ſolche Unterſchtiſten gebunden werden. Durch dieſes echt ſeſuinſche 

Mandoer datf ſich niemand beeinfluſſen laſſen. Jedber Wahlberech· 

ngte iſt einzig ſeinem Gewilfen und ſeiner Ueberzeugung wegen 

ſeiner Stimmabgabe Rechenſchaſt, ſchuldig. Schon wegen dieſer 

Unanſtändigen Beeinſlulfung der Wähler muß die Antwort durch 

die Abſtimmunn füt die freien, und witklichen Kandidoten der Ar⸗ 

beiterſchaft uul Liſte U 1 gegeben werden. 

Auch bei dieier Wuhl hai das berühnne Danziger In⸗ 

elhigenzblal ſeine geheimnisvolle Rolle geſpieit. Dem 

＋ ransportarbeiter-Verbande, der bei früheren 

Wahlen ale Vertreter der Seeleute abſtimmte, hat das Veruche. 

rungsamt dieſes Mal das Wahlrecht verwe ügent! Es beruft 

ſich datauk, daß die Organiſation bei ihrer Meldung die im In; 

lelligenzblatti veröffemhiche Friſt nicht eingehalten habe. 

Es iſt ſchon koll, daß das gannohne Abonnenten unter völli · 

gem Ausſchluß der Oeſfentlichteit erſcheinende Druckprodukt 

Ubethaupt noch zur Publikation benützt wird. Die Gemüllichkeit 

hört aber ganz auf, wenn die Berheimli chunng von BVekaunt⸗ 

machungen in dieſem Aklenblällchen, wie es hier geſchah, zur Auf⸗ 

hebung wichtiger Arbeiterrechte gebraucht wird. Dieſes Verſahren 

ziert den freiſinnigen Magiſttat und ſein Verſicherungsamt, Natür; 

lich darf die Verweigerung des 

Hiife der Abtz 
Betrlebskranken 
— für 

Babiber, 
0 h8r 

rE 

Mohlrechtes nicht das letzte Wort 

ſein. dus in dieſer Sache geſprochen wird. 

Bel dem Umbau eines Wutenhauſes in der Langgaſſe geriot 

der Hilismontrur Schlicaki zwiſchen den Fahrſtuhl und die Wand 

des Aufzugsſchacht Um den Vetunglückten zu befreien, rief man 

die Feuerwehr herbei. Die muſte Löcher in die Wand brechen und 

den Fahrftuhl teiltweiſe abbretten, ehe es gelang, Schllesti hervor⸗ 

zuztehen. Ins ſtüdtiſche Krankenhaus gebracht, ſtarb er dott an 

den Folgen ciner Darmzerreißung. 

  

Von der Brabunkbrücke aus iprang der Arbeiter Aütguſtin 
Gehrmamm in die Mottlau. Er ertrank. Die Leiche wurde noch 

am ſelben Abend gejunden. 

Elbing⸗Marienburg.   Meiß, und Gehermnspollen. In das Praatamm dese 
Sounleg. nachminags 5 Uhr. im Sriedrich Wilhelm S. 

Sam Vildungsaus tahelen Er 

guch die Erzeugune eine auigenom, Meu. 

tiſch zur Dur ing kommen. dere Gluck. 

Teilnehmern können inm Luge komm 

Augen künſilich ſawiienen Steine unn Andeyte. 

Wlſ den tonſtigen Inthalt des ichr reichthaltigen Programms! 

dnaben wir ſchon auimerktam gemachtl. Wir we (derholt! 

datai hin. daß der Saal-Intrin durch den ſeiilicten Eingung B. 

um 4 Ubr nuchm 
und nüch! 

verſpät ich 

   
         

  

   
   

  

       

  

      

  

   

  

   

unter den 
uder vor ihren 

zu etrhalten. 

      
    

  

  

      
     

  

       
   

  

    

    

      
    

    
          

  
  

dekonntt 
ub ſie om V. 
Löꝛwen 

  

   
   daß dem 

ihe Be 
rch wird 
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ntaltung 
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Die Zugd nach dem Verdienſt lreibt ümmer neue Blüten. So 

nagt ſich der Rabattſparvereitn in Elbing mit dem Gedanken, eine 

Bekbindung mit der Weſtpteußiſchen „Oe ſe ntlichen Volks⸗ 

verficherung“ berbeizniihten, nn die Kundſchaft mehr zu 

ſelieimn. Es ſollen die vollgeklehten Rabattbücher zum Prämien⸗ 

Mblen, dienen. Was dodinh erreicht werden ſoll, iſt, jedem klar. 

Nun butte der Detailliſtenverein dieſer Tage eine Berſammlung 

einberufen, in der der zweile Direktor der Weſtpreußiſchen Lebens⸗ 

norſicherung. Dr. Niſsor, über dieſen Plan ſprechen ſollte. 

Die Vertammlung war ſchwach beſucht. Der Reſerent erledigte 

ſic, ſeiner Auigabe ſchlicht und recht. Es inll auch vicht leicht 

ſein, ſo eiuwos zu propagieren. Genoſſe Schulz nahm dann in 

der Diskuſſion Veiaitluſtung zunächft die Euntſtehungsurſache der 

Deniemlichen Lebensverſicherung u erörtern. Nicht weil die pri⸗ 

päaten Lebensverſicherungen Mängel aufweiſen, hat man dieſe 

Verſichrrung ins Leben gerujen. Man wollte der Volsfür⸗ 

ſorge das Waſſer abgraben. lleber, kavitaliſtiſche Unternehmun⸗ 

gen baln der Staat ſchützend jeine Hand. Unfer Genoſſe beſchäftigte 

    

    

  

             

    

    
    

    

     

ſich in jeinen weiteren Ausführungen mit den Nabattjparvereinen 

und w der Hand von Veiſpielen auf das Widerfſinnige ſolcher 

ung Er fand hierbei be: den meiſten auweſenden 

mnen mich Rückſicht auf die liebe 
keiz 

meint — X auskommen auu 

puar Vertreter von privaten Lebens⸗ 

lein her, worauf der Reſerent ſchlankweg 

miorge und Grnoſſenſchaſten 

Genoſſe Schulz wider⸗ 

  

er in einer Auiw. 
kiache konnie der G 

ch beſuchten General⸗ 

rte darüber ous: 
zurückgegangen war, hat 

hoben, id daß der Geſamtumſatz 
34 424,76 Mark betrug. 

rk erzielt. Hierzu kom⸗ 
ſerner 275 Mar“ einer früheren 

trägt 4,5 Prozent. Die Verwaltung 
auszuichalten, und die Mitglieder 

  

   
nwe endlich über⸗ 
üicrichaft Weſtpreußens 

  
den aui dem Alten 

       
       
    

e ihn ziemlich ſtark. 

    

    

Danzig⸗Cand. 

Zur Gemelndevertrelerwahl in Ohra. Selbſt der viel ver⸗ 

leiundete Derrſrsden . reizt zur entſchledenen Belämpfung der 

in Ohra herrſchenden Juſtände bei der Wahl zur Gemeindever⸗ 

trelung ouf. In der lehten Nummer berechneten wir die Geſamt⸗ 

ſumme der ſetzt faft ausſchliehlich durch die Selbſtändigkeit 

der Gemeinde verurfachten Ausgoben in dem Bericht Über die 

Volksverſammlung auf 58 900 Mark, Auf den Kopf der 1772 

Gemeindewähler entfallen davon 33,.27 Mark! Der Seßztaſten · 

Kobold ſtellte ober heimtückiſch das Komma eine Nummer weiter 

und erhöhte ſo die Zifſer auf 332,70 Mark. 

Wir könnten trotz dieſes Berſehens nur wünſchen, daß die 

Wöhler mit ſolchem Intereſſe zur Wahl eilen, als wenn der Tribut 

der Selbſtändigteit latſächlich 332,70 Mart betragen würde. 

Beim Uebetſetzen von Weßlinken nach Oeſtlich⸗Neufähr ken⸗ 

terte ein Boot, in dem ſich vier Arbeiter aus Krakauer fümpe 

befanden. Drei von ihnen wurden durch hinzueilende Voote ge⸗ 

rettel. Der Arbeiter Friedrich Hoffmann ertrank. 

  

         

     

  

   

    

    

    

   

   

      

  

   
   
   
   
    

    

   

      

    

     

    

   
    

     
    

   

        

Graudenz⸗Strasburg. 
Bei einem Elnbruch in den Speicher der Firma Schüßler & 

Meumann in Grauden ſielen den Dieben außer Briefmarken im 

Vetrage von 13 Mark 800 Mark bares Geld in die Hände. 

Bürgermeiſter Gerloff in Stendal hat die Wahl zum Zweiten 

Bürgermeiſtet von Graudenz angenommen. ů 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Jür 11 obo Mart Wertpapiere und 914 Murt bares Geld 

enlwendete in Thorn der Unteroſſizier Rocho vom, Ulanenregiment 

Nr. 4. Dann flüchtete er. Die Nachforſchungen ſind bisher ohne 

Crfolg geweſen. 

Wegen vorfätzlicher Brandſtiftung verurteille das Schwur⸗ 
„Jah gericht in Thorn den Arheiter Thoms aus Falkenſtein zu1“ 

ren Gefänguis. Th. ſoll in Dreilinden aus Rache einen Stroh⸗ 

ſtaten angezündet haben, 

Neuſtadt⸗Karthaus⸗Putzig⸗ 

Geuoſſe Rilt f. Die weſtpreufſiſche Sozialdemokralie ſiehn in 

dieſem Jahre ihre Vorkämpfer zaͤhlreich ins Grab ſinken. Dem 

Genoſſen Trilſe in Elbing, den chenoſſen Dorawski und Stiemer 

in Danzig iſt nun in Hoppol der Vildhauer Fritz Riht in den 

Tod geſolgt. Noch jung, im kräftigſten Mannesaller von 35 Jah⸗ 

ren, fällte ihn Frennd Hein! Eine heſtige Anſtrengung auf der 

Arbeitsſtätte beim Transport eines Steines, ein Aederchen hält den 

Druck des Vlutes nicht aus und plaßt, Bluterguß ins Gehirn und 

nach wochenlangem Siechten nuf dem Kranfenbetit endlich da⸗ 

Ende. Wer hätte geglaubt, daß Fritz Rilk ſo ſterben würde? Mit 

ſeiner Frau und ſeinen Kindern aber klagen die Zoppoter Arbeiter 

um den Verſtorbenen. Rilk hat in dem Kumpf der Proletarier 

um Gleichberechtigung und erträgliches Daſein wacker feinen Mann 

geſtellt. Das wird ihm umvergeſſen bieiben. Und wenn einſt auch 

über dem ſtolzen Luxusbad an der Oſtſce die rote Flagge weht, 

wird man unter denen, die Zoppol für die Sozialdemokratie ge⸗ 

wintten holſen, den Namen Rilks rücht zuletzt nennen. 

Beim Spielen auf dem Eiſe eines Torfbruches ertrant in 

Btodnitz bei Karthaus die elijährige Tochter des Beſitzers 

Kujaws'i. 

   

     
    

      

  

      

   

   
     

Schlochau⸗Flatow. 

Um hundert Mark. Die Hebamme vuiſe Pahl aus Zemyel⸗ 
burg ſtand vor dem Konitzer Schwurgericht, weil ihr wiſſentlicher 

Meineid zur Laſt gelegt war. Im März 1913 erſchien bei der 

Angeklagten die Arbeiterfrau Meyer mit der Bitte, ſie zu unter⸗ 

ſuchen, da ſie von ihrem Mann geſchlagen worden ſei⸗ Bei dieſer 

eheit ſoll die Angeklagte von der Metzer 100 Mark zur Auf⸗ 

wahrung erhalten haben, die dieſer nicht wiedergegeben worden 

ſind. Die Folge war ein Zivilprozeß des Ehemanns Meyer gegen 

die Angeklagte auf Zurückgabe der 100 Mark. In dieſem Prozeß 

beſchwor ſie, daß ſie kein Geld erhalten habe. In einem Straf⸗ 

verfahren wegen Hausfriedensbruchs gegen die Ehefrau Meyer be⸗ 

ſchwor die Angeklagte als Zeugin ferner, daß ſie die 100 Mark 

nicht enpjangen und der Frau auch keine Verſprechungen gemacht 

habe. Wegen Unierſchiagung der 100 Mark iſt die Hebamme dann 

aber vom Schöffengericht Zempelburg zu zwei Monaten Gefängnis 

Wegen Meineides erhiell ſie jetzt vier Jahre 

   

  

  

  

    

      

     
     
     
      

       

  

     
     

   

    

  

den. 

  

berurteilt w. 
Zuchthaus. 

Selbſimord. In Dahlkeshof bei Vandsburg erhängte ſich der 

Arbeiter Kuberski⸗ 

Dirſchau⸗Berent⸗Pr.⸗Stargard. 

Zu der Irrenanſialt Keyradſtein flackert der Typhus wieder 

auſ. In den letzten Tagen ſind neue Erkrankungen feſtgeſtellt. 

Unter den Ertrankten befindet ſich die Frau eine⸗ Oberarztes, 

ferner eine Köchin. zwei Pflegerinnen und mehrere Geiſteskranke. 
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liche Dramen 
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Lerang ir Mle Karkenesege 22— 

uncd Aniertigung aller ärztlichen Kezepte 

in Elbing in der 

üpotheke Fischerstlasse 45ʃ6 
Hiederlage für alle homö- 
opathischen Rrzneimittel. 
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Deuhſher Memularbeiter⸗Verband 
Verwaltungsſtelle Danzig. 

—— 

  

Am Sonntag, den 3. März, vormittags 9% Uhr, im 
Lohale des Herrn Steppuhn, Schidlitz 

öffentliche 

Mclallarbeitep-Vertammfung. 
Tagesordnung: 

„Gewerkſchaftliche Macht⸗ u. Streiifragen. 
Referent: Verbandsvorſitzender Alexander Schlicke 

aus Stuttgart. 
2. Freie Diskuſſion. 

Zu dieſer Berſammlung ſind alle Metallarbeiter Danzigs 
eingeladen. 

Pünktliches und vollzühliges Erſchelnen erwartet 

Die Ortsverwaltung. 
J. A.: P. Früngel. 

Sgſühenotralſcer Verein Damig⸗Stadt 
2. Bezirk. 

827 
  

  
  D 

Die Genoſſen, die ſich an der Agitation zur roten 
Woche beteiligen wollen, finden ſich am Sonntag Morgen, 
8% Uhr, zur Entgegennahme des Materials bei Veuſter 

Die Bezirksleitung. 
in der Maurerherberge eln. 

  

    
   

ů Am à. Mürz entschlief nach lungen, schwerem Kranken- 

lager mein geliebter Männ und sorEsamer Vater, unser 

Sohn, Bruder und Oukel, der Bildhauer 

Friedrich Rilk 
Mhre. 

rigt tiefbetrübt an 

Im Namen der Hinterbhjebenen 
Die trauernde Witwe 

Anna Rälk, geb. Müller, 
nebst Kindern. 

veerdigung üncet am, Sonntag, den S, Mhrz, 
V2 Uhr, voim Dinkonissen-Krünkenhause, Neu- 
ch dem Uieiligen Leichnamskirchhoie stutt. 

      

   
im 35. L. eh. 

Dieses 
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Toclesanzeige. 

Am flionstlag, den 3. März starb im Diakonissen- 
Krankenhas u Danzigg uan den Folgen eines Betriebs- 

untalles unser lamgiahriger Vorsitzender, der 

Bildhauer Frikz Hilk 
im Alter von 34 Jahren. 

    

    

Chre seinem Andenken! 

     
     
   

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 8. März, 
nachmittags 2 Uhr, vom Diakonissen-Krankenttause in 
Damzig àus nach dem Fleilige Leichnam-Kirchhok am 
Olivaer Tor statt. 

     

      

Um rege Beteiligung orsucht 

Sozialdemokratischer Lerein Zoppot. 
J. A. Eugen Sellin. 1822 

  

  

  

   

Diiüngneeregend biiges Apgebot 
Strickwolle ½ Pid. früher 1.7j7. jetxt — 

Damen- u. Herren-Strümpfe 3 bear 95.3 
Kinder-Trikots durchweg 95³3 

weer Delztrikot-Hosen un 0⸗o hetei la/ 

Poshea Pel2trikot-Untertaillen scuis0 Ket 75 
Posten Vestrickte Damenwesten as 3u0, ſest 12, 
hein Flanell-Hemden reine Woile, statt o. 00 . jetzt 3•7 

blaue Jacken und Hosen sα eu 15 

324 

Ein 
Posten 

Ein 
Posten 

Ein 
Posten 

Posten 
Ein 

Posten   Posten Damen-Hemden maber du 350.. ..bte, P, 
Ein 

Posien Trikot⸗Hemden cner vs 400 

6, Schwere Tiscktücher icüher bis 3.50 .. jetzt 

10005 Meter schwere Handtücher irüh. bis 50,&, jetat 25³ 

Posten Gardinen früöher bis 90 0....ietat 42⁰³ 

Posan Steppdecken raner vis 8.5s0 . jent J 

wosmea AlLeStaulbte Wäsche r ämenmgMn-bm- 
Feilkächer äestrber Mite Stůck 15³ 

F. W. Malahnse, Gegri adet 
19•5 18•5 

     
   
     

      

   

   

   

ELinladung. 
Montag, den h. März, abends 

871 Uhr. 1802 

— Oſenſlicher = 

Vortrag 
Bodenreform und 
Kommunalpolitih. 
vom Vorſitzenden des Bundes 

deutſcher BVodenreformer 

focl Vamasch, Verlin 
in „Adlerjael“ des Schützenharſts. 
— Eintritt 20 Pf. — 

Leiteader Veranſtalter 
der Vortrupp Danzig. 

  

  

  Breitgasse Nr. 106/10/ 
Vopengasse Vr. 16 

  

Mlle Sliefelſchäſte, was⸗⸗ 
tuchabfälle werden gehauft. 

Häliergaſſe 24, Keller. 

Räaſier⸗, Friſier⸗ 

Ind Haarſchneideſalon 
Otto Dittmer, 

Johannisgaſſe 38. 
Keine Preiserhöhung. 

                          

  

  

Ja 

U. Ee Güue   
  

         

     
        

Danzig. 

Klistäcdt. 

  

    

  

   

    

    
   

   

LS12 

Mhnall⸗,.A 
dort kinden Sie eine große Auswahl in M5ibein 
aller Art, wie Schränke, Vertikos, 

Tische, Stühle, Spiegel, Sofas sowie 

Damen-Kostüäüme, Paletots — 
Herren-Hnzüge, neueste Muster 

Zl niedrigsten Zahlungsbedingungen. 

&Illerken Sie sich bille meine RAdresse: 

Dagheobhert David Nachf. 
Altstätlt. Graben ur. u e 

Schnupftabak 

    

  

ohne jeden Zuſatz von deutſchen Tabaken, ſowie 

Blättertabak und Stangenkautabak (en gros) 
empfiehlt   Johhe KOSstuchovski, 

Danzig-Schidlitz, Karthäuſer Straße 113. Fernſßrecher 2747. 

Das gesamte Lager in 

Herren- und Knaben.Anzügen 

Hosen, Westen, Hüte, Mützen, 
Kragen, Serviteurs und Krawatten 
stellt hiermit 2u enorm hilligen Preisen zum Verkauf 

Konfektionshaus Zum Goldenen Hirsch 
00 Breitgasse 100 13²⁰ 

„ur Bitte die Schaufenster-Preise zu beachten! n 

  

        

  

   
   

  

     

              

       

  

   
  

  

    

      

  

Elbing.- 
Brauenei 

G. Preuss, Elbing 
empßiehlt mre vorzüglichen Biere 

Böhmiachblier 
Lagerbler hell u. danol 

Braunbier 
Weixenbier (Berliner Weissbier]    

  

   EE 

    
    

  

      

          

   

    

  

in jeder Vamis 

ein gut spielender 

Sprechapparat 

Preislage und Ruslührung 

Elhinger Elatten⸗ Centrale 

erweckt zur Kürzung der Langenweile 

mit neuesten Platten und Walzen. 
Oroßbe Auswahl hierin lieiert in jeder 

      

   

    
    

    

    

   
    
      

      
     

       

  

        

         

      
    
      

echt ſelbſigekachelt und garantiert rein, aus Kentuckyblättern — 

1564      
    

Acheits⸗ U DII ET 
jeder Art 

größtenteils eigene Unkertigung, daher beste Stoffe 
und saubere Näharbeit. 

Spezialitäten: 

Delcben und Vaunen 
aus erster Hand. 

Eln Versuch melner Spezialsorten fũhrt zu dauernder 
Verbindung. 

Betteinschüttungen und Bezüge 
in alten Preiten und Cualitäten empfiehlt billigst 

I. Haustein, vuna 
Blaue Marken. — Feste Preise. 

IEEEEEEEEE EAIEEEEEIU 

  
  

 



S,,,, 

,, L, 
L,MM 2e, 

bas von der frma Walter Edelstein übernommene Watenlager der Fäliale 

Langfuhr stellen wir zu enorm billigen Preisen 2zum Verkauf und bietet 

sich lhnen die günstige Gelegenheit, hren Bedart für das Fr-'ühjahr sowie für den Umæug 

in Teppichen, Gardinen sowie Wirtschafts-Waren azu decken. 
        

        

    

   

    

       

        

   

———— Wo ———— 

Sibtesbillige leiſchwaren! 
Im Keller, Stand 13, bei 

   
   

      

Arthur Dahlmann 
relrt. 3 Danzipg-Langtuhr Telet. 433 

     
8 Kauptgeschet Hauptsirasse 55. 2 3 

finale Hauptstrasse 27. FPiltafe Reuschotthand 16-17. Dimanski i. Hhaue 

en gtos „Zur WVslsson Hand“ En dotall. Schweinellelſch beiß Pfd. 60,65,70%% 

    
    

  

      

  

  

         
    

  

  
     

      

    

  

  

„ Rindfleiſch⸗Schmorbraten 65, 70. 

in bekanmter Preiswurdixbeit und unetreichter Auswahl a 
Kalbfieiſch.. 50, 55 und 60.9 

aind die Grosse Sporialitkt meinet Hauses- * — — Achtung! Billigt 

ů 
tung! Billig! 

K Onfirman d en- H NZU 9 E uiu ein- unn bezer sämtlicher Häilsentrüchte, Craupen, Uriültzen Wtu 0 chw bes Ä 

volide Ouaiitaten Witreihiren 
ſerner Sämtliche Bottwaren, Marmeladen und Honix i E 

modernen 
Kartottel Heten-Verknut Kartoftel Sonnabend zu haben Stand 25, 

Mk. 3. 10. 12. 14. 15, 18 bormen, vor- 
5 walreſtiſch 80. 70 5 

vuplich werden gul gezogen, Empfehle meinen Ninbilench ih 60—70 P.l. 

   

  

             
      

    

  

   

  

auf Wunſch ſchmerzlos, H 

auch wird der Nery 9 ů von Raſier⸗ und Friſier⸗Salon 302/( t •TDl. 

Konfirmanden-Anzüge 
“* 

ü 

W. Schreiber, geprüfter Heilgehilſe 
93 Fischer.              ailetieinste Ouglitmten, beste KAusstattuns Dianongis, b * — „ „ „ 

Mk. 20. 22. 24A. 26. 28. 30 bis 36 Metons uve. —und Maſseur, Tiſchlergaffe 2. F. Klein, Niedere Seigen 17. 

15³30 — 
— 
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Sterbenswort mehr zu hören bekommen. Man wird desholb die 
rom Zenlrum an den Tas gelegte Entrüſtung nur mit großer 
Vorſicht aufnehmen müſſen, denn bisther hat ſich ſtets gezeigt, 
daß die ſchwarzen Demagogen zwar große Worte machen, in dem⸗ 
ſelben Augenblick aber verſagen, in dem dieſe Worte in die Tat 
umgeſetzt werden ſollen. 

  

„Was geſchrieben iſt, das bleibt.“ 

Die Hakatlſten ſehen mit großem und ſicher auch vollauf be⸗ 
Lrllndetem Mißbehagen der Veröffentlichung der den Polen in 
die Hände gefallenen Urtunden des Oſtmarkenvereins entgegen. 
Die Magdeburgiſche Zeikung kann mitteilen, daß der 
Redakteur Kryſlek das 10 bis 15 Druckbogen umfaſſende Wert 
bearbeitet und daß er zu dieſem Zweck ſeinen Aufenlhaltsort von 
Berlin weg nach Krakau verlegt hat, um ſich vor der „Neugierde 
der preußiſchen Polizei“ zu ſichern. Daß die Urkunden echt ſind, 
wird von der hakatiſtiſchen Preſſe gar nicht beſtritten. Man 
tilft ſich jett mit dem Hinweis darauf, daß im Königreich Polen 
noch weit ſchlinmmere Dinge vorgerommen ſind, als ſie hier dem 
Oſtmarkenverein zur Laſt gelegt werden. Die Beröffenilichung der 
Broſchüre dürfte einen ungeheuren Skandal enthüllen, 
der, nach ccſchg den von polniſcher Seite, auch den Staats⸗ 
anwalt zwingdn wird, gegen die Hakatiſten vorzugehen. 

Gegen Militurismus und Krieg und gegen das Urieil der 
Frantfurter Strafkammer demonſtrierten die Arbeiter der weſt⸗ 
lichen Vororte Berlins in zwei überfüllten Verſammlungen. Die 
Ausführungen der Genoſſin Luxemburg und des Genoſſen 
Roſenfeld fanden begeiſterten Veifall. In einer einflimmig 
angenonimenen Reſolution heißt es: Die Verſammlung erklärt ſich 
vollkommen eins mit den Ausſührungen der Genoſſin Luxemburg 
gegen Militär und Krieg und gelobt, mit aller Kraſt für die 
Weiterverbreitung dieſer Peen lätig zu ſein. Insbeſondere ver⸗ 
pflichten ſich die Verſaumetten, durch eifrige Werbearbeil die 
Organiſationen der Arbeiter zu ſtärken und ſie mit dem revolutio⸗ 
nären Geiſt des wiſſenſchaftlichen Sozialismus zu erfüllen. 

Elne Landiacserſazwohl in Baden. In Wahlkreis Offen— 
burg⸗Stadt fiegl/n den allgemeinen Wahlen der Zentrumsmann 
Hauſer über bend Fortſchrittler Muſer. Die Wahl würde vom 
Landtag für ungültig erklärt, und bei der Erſatzwahl ſiegte Muſer 
mit 1423 Stinunen gegen Hauſer, atuſ den 1341 Slimmen ent⸗ 
ſielen. Die Sozialdemofraten hatten auf die Aufſtellung eines 
eigenen Kandidaten verzichtet und ſind gleich im erſten Wahlgange 
jür den Fortſchrittler eingetreten. 

Nusland. 
Belqien. — 

Leopolds Hinterlniſenſchafl. Der Spettakel, der nach dem Tode 
Leopolds um ſeine Milliouen anhub, gehl zu Cude: der Staat kriegt 
ſeine Millionen, die Töchter kriegen die ihren und — inan erinnert 
ſich daß es Prozeſſe gab — in den Armen liegen ſich beide. Der 
eben der Kammer zugegangene Cnlwurf des Juſtizminiſters, der 
den Vergleich zwiſchen dem Stant und den drei Töchtern Leopolds 
in der Erbſchaſtsaupelegenheit regelt, enthält eine ſchwindelnde 
Kolonne ſiebenftelliger Ziffern. Die Gläubiger der Prinzeſſin Luiſe 
werden in keine pelinde Aufregung geraten . . . Alles in allem 
erben Lropolds Töchter 37 Millionen, von denen ſie ſeinerzeit be⸗ 
reits 21, Millianen hrrausbekommen haben. Bekunntlich zeigte ſich 
bei der Vebernahme des Congo durch Velgien, daß eine nicht un— 
boträchtliche Anzaht von Millionen —, Leopold hat ſich prinzipiell 
nicht mit Zahlen unter fechs Nullen abgegeben — ſozuſagen ner⸗ 
ſdüuvunden waren, m— f für den Staat, ſür den das 
Annexzonsgelchäſt damit uicht gerade rentabel geworden war. Die 
Bagatelle, um die der Staat durch die Ränte und Fineſſen Leo⸗ 
polds geprellt werden ſollfe, betrug nach der Schähung Janſons 
und Bertrands 20 Millionen Frank. Der Miniſter Renkin hatte 
damals keinen leichten Stand gegenüber der Oppoſition, die ihn 

ů ols einen von Lropold Düpierten behandelte. Dieſe 
Millionen wurden von Leopold in der berühmten Niederfüllbach⸗ 
ſtiftung und den diverſen „Socictés“, die ſämtlich aus Stroh⸗ 
männern gebildet wurden, zu dem Zweck vergraben, ſie dem Stoat 
und den Kindern abwendig zu machen. Die „Irrtümer“ wurden 
aufgeklärt, die Millionen find „aufgefunden“ worden. Die Prin⸗ 
zeſſin Luiſe und die Gräfin Lonyay prozeſſierten und forderten 
den ganzen Anteil, verloren aber den Prozeß, der nunmehr mit 
dem in dem Enwurf niedergelegten Vergleich endet. Dem Stuat 
verblieben nach Abzug von 6 Millionen für die Niederfüllbach⸗ 
ſtiftung und einem weiteren Abzug von etwa 2 Millionen ungefähr 
52 Millionen. Es ſind wirklich „gefundene“ Millionen. 

Italien. 

      

    
    

  

  

     

  

    

Das „eroberte“ Libgen. Die Italiener haben zwar die Ab⸗ 
tretung Libyens durch feierlichen Friedensſchluß von den Türken 
erlangt, nur das Land ſelbſt haben ſie leider noch nicht, wie auz 
folgender von Rom datierten Meldung hervorgeht: Die Truppen 
in der Zone Benghaſi griffen nach dem Plane des Generals 

neglio, der die Leitung der Operationen übernommen hat, am 
28. Hebruar das Lager des Feindes bei Es Sleidima, das von 
2500 Mann beſett war, an. Zuwei Kolonnen, eine gemiſchte 
Kolonne Meomartini, die durch die Ebene vorrückte, und eine 
Kolonne Askori unter Latini, die über die Höhenzüge marſchierte, 
griſſen an. Divo feindliche Artillerie, die bei Es Sieidima aufge⸗ 
ſtellt war, koume naͤr ige Schüſſe abfeuern. Obwohl der 
Feind auf den Höhen zur Verteidigung eingerichtet war, hatte er 
den Angriff von zwei Fronten nicht erwartet. Daher waren der 
Angriff der Kolonne Latini und der Vorſtoß der gemiſchtenKolonne 
jehr wirlſam und erzeugten eine Panik und allgemeine Flucht beim 
Gegner. Die Italiener verloren zwei Askaris und 11 Verwun⸗ 
dete, der Feind 235 Tote (2) und mehrere hundert Verwundeie. 
Zwei Lager wurden niedergebrannt und zahlreiche Wafſen erbeutet. 

Japan. 

Sozialiſtenverſolgung. Muf der Linie von Tokio nach Shina⸗ 
gawa warf ſich der junge Genoſſe Ichiziso Yamamato vor einen 
Eiſenbahnzug und wurde getötet. Pamamala war erſt 24 Jahre 
alt. Nach einem glänzenden Studium wandte er ſich der Sozial⸗ 

demokratie zu. Das hatte zur Folge, daß er von der japaniſchen 
Geheimpolizei aus allen Lehrämtern vertrieben wurde. Genoſſe 
Damamato nahm hierauf jede andere Arbeit an. Aber auch hier 
war die Polizei hinter ihm her und veranlaßte, daß er die Arbeit 
bald wieder verlor. Jeder Exiſtenz beraubt und zur Verzweiflung 
Vetrieben, endigte er ſein Leben freiwillig. 

    

   

  

      

    

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Lathringen in preußiſcher Zucht. Die Regierung von 

hringen erließ für die Veamten ein Verbot des Beitritts 3u 
Liga für die Verteidigung Eiſaß⸗Lorhrin — Damit wollen oi 
di« neuen Regierun 8 
als echtpreußi 
dadurch dadurch 

   
          

    
   

   
     der Elfaß⸗Jothrin Liebe der Elfaß⸗Lothrin; 

darf bezweifelt werden!   

Ein deutſcher Proteſt gegen Nordamerina. Deutſchland ſoll, 
wie der Bolſiſchen Zeitung berichtet wird, gegen die Beltimmung 
in der Einwanderungsvorlage der Vereinigten Staaten yroteitiert haben, 
nach der amerikaniſche Inſpektoren auf den ausländiſchen Schiſlea dle 
Einwanderung überwachen müſſen. 

Kardtinal⸗Fürſtbiſchd] Dr. von Kopp iſt Mittwoch ſruh um 
922 Uhr in Troppau (Oeſt. Schleſ.) geſtorben. — In Osnabcück ſtarb 
Piſchof Dr. Hubertus MRoh, der ſeit längerer Zeit ſchwer krann war, 
Er nahm ſeit 18909 den Biſchofsſtuhl von Osnabriick ein. 
  

Aus Weſtpreußen. 

Danzig. iÆ 

Der Diktator in der Ortskrankenkaſſe. 

Unſere Leſer ſind beneidenswert. Bisher war es nur der 
königlich preußiſche Staatsanwalt, der ihnen die Zuverläſſigkelt 
der Volkswacht amtlich beſtätigte. Neuerdings wetteifern mit ihm 
auch einige Herren aus dem Rathauſe. Mit der Unterſchrift der 
Stadträte Toop und Dumont und unter der Bezeichnung 
Berichtigung wurde uns unlüängſt beſtätigt, daß bie Ver⸗ 
ſchlechterung der Krankenverſicherung der Dienſtboten durth Du⸗ 
mont betrieben wurde. 

In der Nummer 16 ſuchten wir nun die koſtſpielige Art der 
Eunlſchädigung des Diklators der Ortskrankentoſſe klarzuſtellen. 
Bei dem komplizierten Verſahren mag uns das nicht völlig bejrie⸗ 
didend gelungen ſein. Immerhin führten wir den Nachweis, 
daß der der Kaſſe aufgezwungene Diktator jür eine Arbeit, die 
die gewählten Vorſtandsmitglieder völlig unentgeltlich leiſten 
müſſen, mindeſtens 6900 Mark jährlich erhält. Die Kaſſe muß die⸗ 
ſen Betrag an den Magiſtrat erſetzen. Dapon geht der Belrag ab, 
den eine Hilfskraſt für Dumont von der Stadt erhält. Auch 
andere Aufwendungen, die der Diktator beanſprucht, ſollen davon 
abgerechnet werden. Den überſchießenden Betrag ſollte, ſo meinten 
wir, Dumont auch noch erhalten. Dieſe Annahme foll jedoch, 
wie die nachſtehende „Berichtigung“, wemn wir nicht irren, be⸗ 
weiſen möchte, unrichtig ſein. Um zu beurteilen, ob die Kaſſe bei 
dem koſtbaren dikialoriſchen Verfahren mehr oder minder ſchlecht 
abſchneidet, konunt noch weſentlich in Betracht, daß Dumont 
ein abfoluter Neuting auf dem Gebiet der Arbeiterverſicherung iſt 
und ferner in ſehr erheblichem Umfange die ſtädtiſchen Arbeiten 
verrichlet, an allen Magiſtratsſitzungen kfeilnimmt und ſo weiter. 
Das iſt zwar gar kein Unglück für die Kaſſe, füllt aber bei der 
Schätzling der Koſtbarkeit ins Gewicht. 

Gegen unſern Artikel ging uns nun wieder eine Verichtigung 
genannte Zuſchrift des Verſicherungsamtes zit, die zur Abwechſe— 
lung vom Stadtrat Dumont und dem Oberbürgermeiſter 
Scholtz höchſtſelbſt unterſchrieben iſt. Schon ihre durchſichtige 
klare Darſtellung und das leichte flüſſige Deutſch verrät auf den 
erſten Blick, daß ihr Vorfaſſer derſelbe bedeutende Juriſt iſt, der die 
frühere „Verichtigung“ gebaut hat. Sie verlangtauch wieder, 
in die Volkswacht aufgenommen zu werden. Allerdings „be⸗ 
richtigt“ ſie durchaus nicht alle Angaben unſeres Artikels. Sie läßt 
vielmehr ſogar weſentliche Teile — unberückſichtigt. Trotzdem 
geben wir ſie gern wieder: 

Das Verſicherungsanit 
der Stabt Danzig. 

V. 2. V. a. 2. 13/14 
In Rr. 16 der „Volkswacht“ vonm 26. Februar 1914 iſt auf 

der 3. Seite der Beilage unter der Ueberſchrift: „Die Diktatur in 
der Ortskrankenkaſſe“ ein Artikel abgedruckt, in dem u. a. behaup⸗ 
tet wird, Herr Stadtrat Dumont, der aufgrund des § 329 R. V. O. 
vom Verſicherungsan:t zum Vertreter beftellt iſt, erhalie aus Mit⸗ 
teln der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe jährlich 6 900 Mark und 
beziche daneben noch ſein höheres Gehalt als Stadtrat, an 
dieſe Vehauptung iſt die Bemerkung geknüpfl, Herr Stadirat Du⸗ 
mont mache ein ganz vorzügliches Geſchäft auf Koſten der Kaſſen⸗ 
mitglieder. Ohne auf den Inhalt des Artikels im übrigen ein 
gehen zu wollen, verlangen wir — und zwar der mitunterzeichaete 
Stadtrat Dumont auch für ſeine Perſon — aufgrund des § 11 
des Reichsgeſetzes üder die Preſſe vom 7. Mai 1874 den Abdruck 
folgender Berichligung in der auf den Eingang dieſer Einſendung 
nächſtfolgenden Nammer (§ ll Abl. 2 des Preßgeſetzes): 

„Die in Nr. 16 der „Volkswacht“ in der Beilage in dem 
Artikel „Die Diktatur in der Ortskrankenkaſſe“ enlhaltenen Be⸗ 
hauptungen über die Gehaltsbezüge des Herrn Stadtrat Dumont 
und die daran geknüpfie Bemerkung, Herr Stadlrat Dumont 
mache ein ganz vorzügliches Geſchäft auf Koſten der Kaſſen⸗ 
mitglieder, entſprechen nicht den Tatfachen. Herr Stadtrat 
Dumont erhält ledüglich ſein ihm als Stadtrat zuſtehendes 
Gehalt von 6 900 Mark aus Mitteln der Stadtgemeinde; Herr 
Stadtrat Dumont hat olſo aus ſeiner Voſtellung zum Vertreter 
des Vorſitzenden keinerlei pekuniüre Vorteile. 

Als der Magiſtrat die Arbeitskraft eines ſeiner Mitglieder 
für die allgemeine Ortstrankenkaſſe zur Perfügung ſtellte, hatte 
er keine Veranlaſſung und den Steuerzahlern gegenüber keine 
Berechtigung, die Stadtgemeinde mit den Koſten für die Ver⸗ 
tretung des Herrn Stadtrat Dumont im Magiſtrat zu belaſten. 
Das Verſicherungsanit hat daher aufgrund der ihm geſetzlich zu⸗ 
ſtehenden Veſugnis angeordnet, daß die Allgemeine Ortskranken— 
kaſſe für die Dauer der Vertretungszeit des Herrn Stadtrat 
Dumont ſein Gehalt der Stadigemeinde zu erſtatten habe. Aus 
dieſem erſtatteten Gehalt ſollen die Vertretungskoſten für Herrn 
Stadtrat Dumont, die ihm zuſtehenden Reiſekoſten für die im 
Intereſſe der Kaſſe vom Vorſtande beſchloſſenen Reiſen und die 
Koſten eines für die Dauer der Vertretungszeit vom Mugiſtrat 
Herrn Stadtrat Dumont im Intereſſe der Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe zur Verfügung geſalten Telephonanſchluſſes gedeckt 
werden. Esiſtin Ausſichtgenommen, den durch dieſe 
Koſten nicht verbrauchten Teil des zu erſtattenden Gehalts des 
Herrn Stadtrat Dumont der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wie⸗ 
der zurückzuüberweiſen. 

Herr Stadtrat Dumont hat übrigens bei der Mitteilung 
der Verfügung des Verſicherungsamts im Vorſtand ausdrücklich 
darauf hingewieſen, daß es ſich lediglich um eine Erſtattung ſei⸗ 
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Danzig, den 27. Februar 1914. 

  

nes Gehalts on die Stadtgemeinde handele, daß er keinen Boc⸗ 
teil habe, und daß er dafln eintreten werde, daß der nicht ver⸗ 
brauchte Tell des Gehalts der Allgemeinen Oriskrankenkaßſe 
wieder zurlicketſtattet werden ſolle.“ 

Scholh. Dumonl. 

Soweit dieſes Dokument, von unſerer Zeiten Fortſchritt von 
BVerechtigungen, Plänen und Beweggründen 
ſpricht, verkennt der eg Stadtrat Dumonl, durchaus den 
armen Paragraphen 11 des Preßgeſetzes, auf den er ſich beruſen zu 
können glaubt. Für die Darſtellung des Schreibens ſft beſonders 
der eine Saßtz kennzeichnend, der die Diktatur in züchtiger Umſchrei⸗ 
bung ſo erläutert⸗ „Als der Magiſtrat die Arbeliskraft eines ſemer 
Mitgtieder für dle Allgemeine Ortstrantenkaſſe zur Verſügung 
ſtellte.“ Hieraus erſehen die Kaſſemnitglieder erſt, welche umendliche 
Gnade ihnen der Magiſtrat durch die Strafdittatur angetan hal. 
Im übrigen iſi es ſchon längſt betanut, daß die Sprache vielfach 
nur angewardt wird, um die Gedanken zu verbergen. Feſt ſteht 
nach wie vor, daß das Verſicherungsamt in keiner Weiſe gezwun⸗ 
gen war, die Kaſſenmitglieder mit der 6 900⸗Mark⸗Dittatur zu 
belaſten. Dazu kam es nür durch das direkte Eingreifen des Ober⸗ 
bürgormeiſters, der Dumont als nationalen Großinquiſitor 
haben wollte. Wenn die Zuſchrift ſchneidig erzähll. daß der Magi⸗ 
trot keine Berechligung dazu hatie, die Steuerzahler mit den Koſten 
der Vertreiung für Dumont zu belaſten, ſo lag noch viel weniger 
ein Grund dazu vor, die armen Kaſſenmitglieder ſo ungebührlich 
zu belaſten. Nationale Allüren ſoll der Oterbürgermeiſter aus 
eigener Taſche bezahlen, Genau dasſelbe gill von dem Telephon⸗ 
anſchluß. Wenn ein ſolcher wirklich im Intereſſe der Kaſſe not⸗ 
wendig iſt, dann wird das der Vorſtand am beſten zu beurteilen 
wiſſen. Es iſt auch ein großes Wunder, daß die Zuſchrift nicht 
auch noch die von dem Diktator eigenmächtig auf Koſten der Kaſfe 
beſchaffte Einrichtung ſeines Amtszimmers als unbedingt notwen 
dig nachweiſt. 
Hoffenilich beſtätigt ſich wenigſtens die Ausſicht, daß die 
Kaſſe den nicht verbrauchten Reſt der 6 900 Mark und zwar in 
nicht zu geringer Höhe, zitrück erhält. 

Wiſſenſchaftliche und freiſinnige Sozialpalitik. 
Die Danziger Richter haben ſich eine beſondere Organiſation 

geſchaffen, in der ſie ſich auch durch Sachverſtändige über wichlige 
Gragen aller Art belehren laſfen. Eine Kiaſſenjuftiz gibt es be⸗ 
kanntlich in Deutſchland nicht. Trotzdem ſällt es nanchem auf, daß 
zu ſolchen ſonſt ſehr nützlichen Juformationen Vertreter der Ar⸗ 
beilerſchaſt noch niemals herangezogen worden ſind. Das machte 
ſich bofonders unangenehm bemerkbar, als der Oberarzt des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes, Profeſſor Dr. Wallenberg, den Rich⸗ 
lern am 27. Februar einen Vortrag über Neuroſe hielt. Er 
ſchilderte dieſe Krankheit als nervöſe Veränderung, die häufig nach 
Vetriebsunſällen im Kampfe um die Entſchädigung entſteht. Der 
Arzt ging aber viel weiter und vertrat den Standpunkt, daß die 
Krankheit direkt aus dem Streben nach einer Rente entſteht. Er 
bezeichnete eine ihrer Farmen deshalb auch dicekt als Renten⸗ 
neuroſe. Nach der Danziger Zeitung hat er dazu die 
faft unglaublich klingende Vegründung gegeben, daß dem Verletz⸗ 
ten oft gar nichts daran liege, wieder geſünd zu werden, reil die 
Unfallrente Schutz vor unmiktelborer Not garantiere. Er gab des⸗ 
halb den ſehr humanen Rat, die Rente wie hoch und niemals 
dauernd jeſtzuſetzen? Simnulanten müßzten beſtraft und die Uiu⸗ 
enlgelllichkelt des Klageverfahrens befeitigt 
werdenl 

Der Danziger Zeitung gefallen dieſe unheimilich re⸗ 
aktionären und arbeiterfeindlichen Vorſchläge ſo ſehr, daß ſie die 
„Schattenſeiten unſerer im ollgemeinen recht ſegeusreich wirkenden 
fozialen Weſetzgebung“ unbeſehen als richtig hinnimmt. 

Mach den Ausführungen des Proſeſſors erſcheint uns da⸗ 
häufige Mißtrauen Unſallverlehter gegen begulachtende Aerzte 
ſehr verſtändlich. Wäre es latfächlich ſo, daß ein erheblicher Teil 
verleljter Arbeiter lieber ungeheilt bleibt, um wenigſtens die Un— 
fallrente zur Friſt ſeites Lebens bekom zit 'en, ſo wäre 
das doch nur die ſtärkſte Anklage gegen die Verhällniſſe und nicht 
gegen den armen Menſchen, der unter ihrem Druͤck lieber Krüppet 
bleiben mill, um wenigſtens ſein Leben friſten zu können. War 
es dem Arzi abſolut ummöglich, zn dieſer einfachen Schlußfolge⸗ 
rimq kommen zu tönnen? Aber wer ſagt dem Arzt, der doch am 
beſten wiſien muß, wie ungeheuer ſchwer ſich überhaupt genaue 
Feſtitellungen ühltlicher Art trefſen laſſen, daß die bloße Renten⸗ 
ſucht im dieſem Umfange vorhanden iſt und ſolche Folgen hatd 
Ss großmittin ſind die Berufsgenoſſenſchaften wirklich nicht in der 
Bemeffung der Renten, daß ſogar der Arzt noch dagegen ſcharf 
machen muß. Richtiger dürfte jein, daß die Neuroſe in der weitaus 
größten Mehrzahl der Hälle dadurch entſteht. daß der Verletzte 
ſich über die Vernichtung ſeiner Exiſtenz und die Zukunft ſeinier 
Familie ſchwere Sorgen macht. Wenn dazu noch der häufig lang⸗ 
wierige und nervenzerrüttende Kampf mit dem Fiskalismus der 
Berufsgenoſſenichaften komint, ſo liegt ſelbſt unfinnige Renten⸗ 
ſucht auich daum nich vor, wenn der Verletzte eine halbwegs ge⸗ 
niigende Entichädigung zu erringen ſucht. Dieſe einfachen Ge⸗ 
dankengänge ſind in dem Bericht der Danziger Zeitung 
nicht einmal angedeutet. Das wiſſenſchaſtliche Referal war alſo 
mindeſtens mehr als einſeitig. Um ſo bemerkenswerter iſt es, daß 
das Blatt die ſür die Arbeiter, die im Dienſt ihrer Ausbeuter ſo⸗ 
gar Exiſtenz and Geſundheit einbüßten, ſo nachteiligen und kränken— 
den Anſchuldigungen des Arztes Unbeijehen übernimmt. 
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Was in einct Großſtadi paſſiert. In der Nacht von Sonntag 
zu Montag wurde in Schidlitz in der Karthäuſer Straße eine Frau 
von etwa 5 Jahren bewußtlos auſgelunden. Auf Anordnung 
zweier Schutzleute trugen Paſſauten die Bewußtloſe nach dem ſo⸗ 
genannten „Timmlitz'. Dort wurde ſie eingeſchloſſen. Am 
Montiag Morgen war die Frau kol. Wir werdon auf dieſe Ange⸗ 
legenheit noch zurückkommen, lobald die Ermittelungen, die wir 
zurzeit anſtellen, beendet ſind und müchten daher nur noch einit⸗ 
weilen feſtſtellen, daß die Tote keine Vandſtreicherin war. 
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Koßeehaus Vütherharten,258 
Sonntag, den 8. März 1914 

Gewerhſchaftskrängchen 9141 Verſtärkte Kapelle. — Überraſchungen. 

Zu reuer Vetelligung der Mitglieder der Gewerkſchaflen 

ladet freundlüchſt ein Das Vergullgungskomitee. 
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Kolkowgasse 13 Tel. 380. 

kate in den durch Blaue Schilder gekenn- 
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Eigene Verkauisstellen: Katkovgasse 15, Baumgertsche 
Gasse 30. Drehergasse 24, isMiergasse 35. Relꝛergasse 11•13. 
Hattenhuden 20 Dauzig-Neuiahrwasser: Sasper Straße 28. 
D in½: KHörthauser Straße 103. Danzig-Stadt- 
Ledirt: Grauer Wetz 3. Oiira: Sckönfelder Wey 51. 

Achtung! Jedes Brot trägt den Stempel: 

Danziger Brotfabrik 6. m. b. H. 

in iligssan 
—— AILR Mealall. 
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